
Proletarier alter bänder, vereinigt enchi

JUltsm des Dianjahrfünfts
».Freundschaft**-und KasTAG-Korrespondenten berichten

KARAGANDA. Der Vorbereifungs­
abschnitt Nr. 3 der Grube „50 Jah­
re Oktoberrevolution" hat gestern 
die Einlösung der Verpflichtungen 
für drei Jahre des Planjahrfünfts 
kundgegeben.

Dieses Kollektiv, geleitet von 
B. Lyssow, arbeitet ohne Zurück­
bleibende. Die Devise „Neben dir 
darf keiner Zurückbleiben" ist hier 
bereits seit Beginn des Planjahr- 
fünfts zum Gesetz geworden. Als 
erste absolvierte1 die Brigade P. 
Tontschew das Droijahrcsprogramm. 
Ihr folgte F. Tschaban mit seinen 
Leuten. In elf Monaten leistete das 
Kollektiv des Abschnitts 591 lau-

produkfivifät ist übertroffen wor­
den.

SEMIPALATINSK. Die Tierzüchter 
des Kolchos „Sarja Kommunisma" 
ringen um hohe Produktivität der 
Tiere.

Mit Stolz spricht man hier über 
die Leistungen der Kälberwärterin 
Ella Schifro. Die von ihr betreuten 
Kälber nahmen am meisten zu — 
jedes Kalb wurde täglich um 1 178 
Gramm schwerer, gegenüber 600 
Gramm laut Plan. Auf dem Fuße 
folgt ihr Pelageja Monbussynowa. 
Erfolgreich sind auch die Schweine­
züchterinnen Anfonlna Lomykina 
und Polina Leontjewa.

Ziel im Wettbewerb—Steigerung der Effektivität und Qualität
Der Zeit voraus

Vortrefflich arbeitet in diesem Jahr das Kollektiv der Dsheskasganer 
Kupferhütte. Es hat den Elfmonatsplan in der Erzeugung von Kaioden­
kupfer und in der Steigerung der Arbeitsproduktivität überboten.

AJs Beste ihres Berufs für diese Zeifperiode wurden die Oberschmelzer 
Tursun Smailow und Anatoli Wassiljew, der Brigadier Juri Sawelkow, der 
Schlosser Sholdychan Lanbajew anerkannt. Zur führenden Schicht wurde 
die von Valeri Michailow geleitete Komsomolzen- und Jugendschicht er­
klärt. In der Vorhut des sozialistischen Wettbewerbs unter den Betriebs­
abteilungen befindet sich das Kollektiv der Elektrolyse-Abteilung.

..Zusammen mit der Schichtmei­
sterin Rimma Dozenko gehen wir 
durch die großen Hallen der Elek­
trolyse-Abteilung. Am Elektrolyse­
bad „zaubern" Menschen in wei­
ßen Kitteln.

Die Meisterin Rimma Dozenko 
zeigt auf einen Stand mit den so­
zialistischen Verpflichtungen und 
erläutert: „Den Jahrcsplan des Pro­
duktionsausstoßes wollen wir zum 
28. Dezember erfüllen. Durch Ein­
führung neuer Technik und einer 
fortschrittlichen Technologie beab­
sichtigen wir, einen /ökonomischen 
Effekt von 56 000 Rubel zu erzielen. 
Ferner hatten wir uns verpflichtet, 
60.5 Prozent vom Gesamtumfang 
des erzeugten Katodenkupfers mit 
dem staatlichen Gütezeichen zu 
liefern. Gegenwärtig führen bereits 
61,2 Prozent unseres Katodenkup­
fers das Gütezeichen."

Hohe Qualität bei hoher Effek­
tivität! Unter diesem Motto arbei­
ten die Brigaden des Katoden-Ab- 
schnitts der Werkabteilung — des 
wichtigsten darin. Die Kollektive 
wetteifern miteinander. Es gibt 
zahlreiche Beweise dafür, daß die­
ser Wettbewerb wirksam ist, daß er 
mitreißt und anspornt. Laut den 
Ergebnissen des ersten Halbjahrs 
war die Brigade Wladimir Fomin 
Siegerin des Wettbewerbs. Das 
Ministerium für NE-Metallurgie 
der UdSSR stimulierte die Briga- 
denmitglieder: Sie erhielten sechs 
unentgeltliche Einweisungen in ein 
Sanatorium am Schwarzen Meer. 
Im September erlangte die Brigade 
Viktor Sawenkow den Vorrang und 
wurde laut Beschluß des Gewerk­
schaftskomitees zur Verleihung des 
Titels „Sieger des sozialistischen 
Wettbewerbs unter den artverwand- 
ten technologischen Brigaden der 
Republik“ vorgeschlagen. Im Ok­
tober riß die Brigade Juri Sawel­
kow die Führung im Arbeitswett­
streit an sich.

Dieser gut organisierte Wettbe­
werb ist ein wichtiger Faktor der 
erfolgreichen Erfüllung des Plans.

„Und weitere Faktoren?“ fragte 
ich die Vorsitzende des Gcwerk- 
schaftskomitecs der Werkabteilung 
Valentina Ponomarjowa.

„Vor allem ist das eine nahezu

Das Kollektiv unseres Kolchos 
arbeitet mit hohem Elan. Der Kurs 
auf vorfristige Erfüllung der Auf­
gaben des 3 Planjahres wird er­
folgreich eingchaltcn.

Ohne einen genauen Plan, in 
dem alle Möglichkeiten und Re­
serven berücksichtigt sind, ist es 
unmöglich, seine sozialistischen 
Verpflichtungen einzulösen. Die 
Kolchosbauern haben sich für das 
laufende Jahr folgende Zielmarken 
gesetzt. Die Getreideproduktion auf 
145 600 Zentner zu bringen, 6000 
Zentner Fleisch'und 18 020 Zent­
ner Milch zu verkaufen.

Wir sahen ein daß es nicht leicht 
sein wiro. solche Resultate zu er­
zielen. Es war notwendig, an al­
len Produktionsabschnitten eine 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
und eine Senkung der Produktions­
kosten anzustreben.

Es ist erfreulicn, daß die meisten 
Verpllichtungsbestim m u n g e n — 
und das ist senon jetzt zu sehen 
— nicht nur erfüllt sondern auch 
überooten sein werden. Unsere 
Gctreidcbaucrn haben Musterarbeit 
geleistet Die Erntebergung wurde 
wie noch nie hoch organisiert 
durchgeführt, jedes Aggregat und 
jede Maschine war größtmöglich 
ausgelastet. Alle Kombineführcr 
haben ihre Saisonnorm erfüllt, 
Jeltai Bektimirow und Iwan Ljubi- 
stok haben sogar das Doppelte ge­

W&srdiger
Im laufenden Jahr trat ich unter 

den anderen .Tierzüchtern des Ge­
biets als Initiatorin des sozialisti­
schen Gebietsweitbewerbs um ho­
hen und stabilen Zuwachs von den 
betreuten Schweinen auf. In den 
vergangenen II Monaten nahm je­
des Tier meiner Gruppe täglich 
nicht weniger als 416 Gramm zu, 
statt 400 laut Plan. Der Gesamtzu­
wachs betrug bei den Schweinen 
134 Tonnen, statt der 130 laut 
Verpflichtung. 

ideale Einhaltung der Technolo­
gie. In unserer Werkabteilung ist 
der Nutzungsfaktor der Elektro- 
cjftrgie bedeutend höher als die 
Planziffer. Wir nutzen effektiv je­
de Arbeitsminute. So sind laut 
Norm für die vollständige Entnah­
me einer Kupferpartie aus dem 
Elcktrolysebad 8 Stunden vorge­
sehen. Wir aber führen diese Ar­
beit im Schnellverfahren aus und 
sparen dabei 2—2,5 Stunden Ar­
beitszeit ein. Eine gute Reserve, 
nicht wahr?“

Ein weiterer bedeutsamer Sum­
mand des Erfolgs unserer Ab­
teilung ist die Vervollkommnung 
der Produktion. Seit Jahresbeginn 
sind hier 53 Rationalisierungsvor­
schläge eingelaufen. Der ökonomi­
sche Effekt von ihrer Einführung 
in die Produktion beträgt 74 900 
Rubel. Zu den aktivsten Rationa­
lisatoren gehören der Technologe 
Dmitri Piwowarow, der Elektroly­
searbeiter Wladimir Saizew, der 
Leiter der Produktionsabteilung 
Michail Filimonow...

Mit vielen interessanten techni­
schen Gedanken tragen sich die 
Mitglieder der Arbeitsgruppe Valeri 
Swinarew herum Neben den erfah­
renen Produktionsarbeitern Anatoli 
Krapotkin und Leonid Shiwajew 
sind hier auch jüngere, wie z. B. 
Wladimir Tschense beschäftigt. 
„Doch ausnahmslos alle arbeiten 
tadellos", sagt der Arbeitsgruppen­
leiter. „Wie könnten sie sonst stän­
dig den Plan überbieten? Wie 
könnte das kleine Kollektiv sonst 
vier Schncllentnahmen ausführen 
und damit einen weiteren Punkt 
ihrer Verpflichtungen vorfristig er­
füllen?“

Summanden der Errungenschaf­
ten des großen Kollektivs der Kup­
ferhütte sind die einzelnen Erfolge 
gerade solcher Arbeitsgruppen, 
Brigaden und Abschnitte. Die Kup­
ferschmelzer, die im Oktober den 
50. Jahrestag ihres Betriebs began­
gen haben, arbeiten mit beneidens­
werter Energie und Enthusiasmus.

Viktor OHNGEMACH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Dsheskasgan 

Mit vollem 
Kräfteeinsatz
leistet, indem sie entsprechend 
10 841 und 11561 Zentner Weizen 
gedroschen haben.

Eben dieser Arbeitseifer ermög­
lichte es uns, In gedrängten Fri­
sten die auf den Feldern herange­
reifte Ernte unter Dach und Fach 
zu bringen. Das Getreide wurde im 
Tempo aufbereitet und in die Korn­
kammern geschüttet. Bis 3—4 
Plansolls täglich leisteten die Fah­
rer Nikolai Kosub. Wladimir Zen- 
tomirski, Michail Belan, Alexander 
Wagner und andere.

Noch vor Beginn der Ernteber­
gung hatte man einen genauen 
Plan des Herbststurzes aufgestellt. 
Wir organisierten eine mechani­
sierte Gruppe mit 12 Traktoren 
K 700. Die strikte Erfüllung der 
täglichen Aufgaben ermöglichte cs 
den Traktoristen. den ganzen 
Ackerboden für die künftige Ernte 
zum 25. September vorzubereiten. 
Die Kommunisten Nikolai Don, 
Anatoli Linde, Shenis Samigulin 
und der älteste Mechanisator der

Beitrag
Das nur durch eigene vorbildli­

che Arbeit und Meisterschaft zu er­
zielen, wäre nicht leicht, würde 
man auf den anderen Abschnitten 
der Farm nicht ebenfalls mit vol­
lem Kräfteeinsatz arbeiten. Der 
hohe und stabile Zuwachs resul­
tiert aus der vortrefflichen Arbeit 
des Kollektivs der ganzen Schwei­
nefarm.

Die hohen Verpflichtungen in Eh­
ren erfüllen hilft auch der sozia­

Sichere 
Schritte der 
Metallurgen

Erhebliche Erfolge 
zeitigt am Finish des 
laufenden Planjahres 
das Kollektiv des Ti­
tan- und Magnesium­
kombinats von Ust-Ka- 
menogorsk. Seit-Jah­
resbeginn wurden Er­
zeugnisse für über 1 
Million 600 000 Rubel 
realisiert. 81 Prozent 
des Haupterzeugnisses 
verläßt das Werk mil 
dem Gütezeichen.

Achtung verdi e n I 
sich hier die Brigade 
der Ofenarbeiter, ge­
leitet vom erfahrenen 
Metallurgen Rudolf 
Slukin. Sie trägt den 
Ehrentitel „Kollektiv 
der kommunistischen 
Arbeit".

Unsere Bilder: Briga­
dier Rudolf Slukin 
(rechts); Sein einfrüchti­
ges Kollektiv X, I. Ste- 
pan Stepowoj, Juri Ak­
sjonow, Pjotr Rylski 
und Sergej Salussow.

Fotos: A. Felde

Wirtschalt Johann Ochs wiesen in 
jenen Tagen bis 200—220 Prozent 
Planerfüllung auf.

Fleißig sind auch die Viehzüch­
ter, von denen vor allem Fachret- 
din Chismatullin und Leonid Filo- 
nenko zu nennen sind. Jeder von 
ihnen erhielt 100 Lämmer von je 
100 Mutterschafen.

Mehr als 6 400 Ferkel — 400 
Stück über den Plan hinaus — 
haben unsere Schweinezüchter seit 
Jahresbeginn erhalten. Natürlich 
hat dies die Erfüllung des Plans 
der Fleischerzeugung gefördert. In 
10 Monaten sind 2 709 Zentner 
Schweinefleisch produziert worden, 
was 107 Prozent des Jahresplans 
beträgt. Hier geben Nadeshda 
Jelsukowa, Lydia Sinkewitsch und 
Jekaterina Rudjuk den Ton,im Ar­
beitswettstreit an.

Die vorfristige Erfüllung der 
Produktionspläne hängt in vielem 
auch von der Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts, von der sachkundigen 

listische Wettbewerb in der Farm. 
Mein Mann und ich betreuen 
I 000 Schweine. Wir stehen mit 
der Gruppe Johann Rennig aus der 
Nachbarfarm im Wettbewerb. Heu­
te sind sie uns noch voraus, doch 
bis Jahresende läßt sich noch so 
manches ändern.

Für jeden Tierzüchter bestehen 
in der Farm Bedingungen für ef­
fektive Arbeit. Auch im Winter soll 
der Futterzustand der Tiere keines­
falls heruntergehen. Um so mehr, 
als genügend Futter vorrätig ist.

In der Rede L. L Breshnews auf 

wirtschaftlichen Inanspruchnahme 
der Proauktionsgrundfonds ab. Im 
laufenden Jahr wird die Mechani­
sierung und Automatisierung 
effektiver eingeführt als im ver­
gangenen. Es sei als Beispiel 
nur erwähnt, daß wir gerade in 
diesem Jahr zu Beginn der Stall­
haltung des Viehs die volle Mecha­
nisierung aller Arbeitsprozesse in 
der Viehzucht erzielt haben.

Auch während der Erntebergung 
bearbeiteten wir. das ganze Ge­
treide erstmalig ausschließlich mit 
Mechanismen. Beim Schwaden­
drusch wurde in allen Brigaden 
die Ipatowo-Methode angewandt.

Von ausschließlicher Bedeutung 
ist auch die Schaffung einer günsti­
gen Atmosphäre zur Einigung des 
Kollektivs. Der Mensch muß täg­
lich spüren, daß man für ihn 
sorgt, seine Arbeit schätzt, daß 
alle an seinen Erfolgen, an der 
Vervollkommnung . seiner Meister­
schaft interessiert sind. Ein belie­
biges Versäumnis In der Arbeit mit 
den Kadern wirkt sich sofort ne­
gativ auf die Produktion aus. Des­
halb gehört bei uns die Losung 
„Keiner neben dir darf Zurück­
bleiben!" schon lange zu unserem 
Alltag.

Michael KELLER, 
Vorsitzender des Lenin-Kolchos

Gebiet Nordkasachstan 

dem Novcmberplentun heißt es: 
„Am wichtigsten ist es, eine spür­
bare Steigerung der Produktion 
von Fleisch. Milch und anderen 
Erzeugnissen anzustreben.“ Wir 
verstehen diese Worte auch als an 
uns gerichtet und wollen unsere 
Leistungen erhöhen, d. h. den Zu­
wachs je Tier auf 420 Gramm täg­
lich bringen.

Frieda SENNING, 
Operator in der Schweine­
zucht des Sowchos „Progreß"

Gebiet Koktschetaw

Höchste
Gütekategorie

KARAGANDA. Mit Gold-, Sil­
ber- und Bronzemcdaillen der Uni­
onsleistungsschau der Volkswirt, 
schäft der UdSSR wurde eine 
Gruppe Arbeiter, Ingenieure und 
Techniker aus der Karagandaer 
Süßwarenfabrik für Spitzenleistun­
gen sowie für die Erarbeitung neu­
er Erzeugnisarten und ihrer Über­
leitung in die Produktion geehrt. 
Die Fabrik selbst erhielt ein Diplom 
ersten Grades.

Der Trumpf aber bleibt hohe 
Qualität. 49 Erzeugnisarten — fast 
33 Prozent — führen das staatli­
che Gütezeichen.

Das Kollektiv der Süßwarenfa­
brik hat sich verpflichtet bis En­
de des Planjahrfünfts 50 Prozent 
Erzeugnisse in höchster Gütekate­
gorie zu liefern.

(KasTAG)

gPÄ DOGJQßXDflß 
Stass meldet l

Buenos Aires -----------------------

Kundgebung 
in Santiago

Über 1 000 Menschen haben in 
der chilenischen Hauptstadt San­
tiago eine Kundgebung zum, Tag 
der Menschenrechte abgehalten, auf 
der die Forderung erhoben wurde, 
den Terror einzustellen, die politi­
schen Gefangenen freizulassen und 
die Wahrheit Ober das Los der 
2 500 „Verschwundenen“ mitzutei­
len. Die Demonstration wurde von 
der Polizei auselnandergcjagt. 
Zahlreiche Demonstranten wurden 
verhaftet.

Prag ---------------------------------------

Erklärung 
der lOJ

Das Generalsekretariat der Inter­
nationalen Organisation der Jour­
nalisten (IOJ) hat zum 30. Jahres­
tag der Allgemeinen Erklärung 
der Menschenrechte festgestellt: 
Die IOJ ließ sich in ihrer ganzen 
Tätigkeit stets von den Bestim­
mungen dieses Dokuments leiten. 
Seit ihrer Gründung setzt sich die 
Organisation konsequent dafür ein. 
daß die allgemeinen Rechte des 
Menschen wahrgenommen werden. 
Als eines der Grundrechte betrach­
tet sie das Recht auf wahrheitsge­
treue Information. Deshalb unter­
stützt die IOJ tatkräftig alle Ak­
tionen der breiten Journalisten- 
und Leserkreise.’die gegen die Ma­
nipulierung der Information auf­
treten.

Die IOJ raff alle ehelichen Jour­
nalisten auf,' für die in der allge­
meinen Erklärung der Menschen­
rechte verkündeten fortschrittlichen 
Ideale zu- kämpfen.

(ende Meier Bergarbeiter: über 
den Plan hinaus.

DSHESKASGAH. Das Kollektiv des 
mechanischen Reparaturwerks zähl! 
zu den führenden im Trust „Kas- 
medsfroi". Mehrmals war es Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb un­
ter den artverwandten Betrieben.

Den Ton gibt das Kollektiv der 
Kessel- und Schweißabfeilung an, 
der Juri Beswerchni vorsteht. Es 
hat seif Jahresbeginn Metallkonsfruk- 
tionen für 5 000 Rubel über den 
Plan hinaus angefertigt. Auch der 
Plan in der Steigerung der Arbeifs-

Zu einem offiziellen
F reundschaf tsbesuch
eingetroffen

Am 11. Dezember ist Saddam 
Hussein, Stellvertretender General­
sekretär dei Regionalen Leitung 
der Sozialistischen Arabischen 
Baath-Partei und Stellvertretender 
Vorsitzender des Revolutionären 
Kommandorats der Republik Irak, 
zu einem offiziellen Freundschafts­
besuch in Moskau cingctroffen.

Auf dem mit den Staatsflaggen 
der Republik Irak und der Sowjet­
union geschmückten Flughafen 
Wnukowo wurde S. Hussein an der 
Gangway von A. N. Kossygin, 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des Mi­
nisterrats der UdSSR. W. W. Kus­
nezow, Kandidat des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Erster Stellvertre­
tender Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
begrüßt.

Während des Empfangs auf dem 
Flughafen waren zugegen: der Mi­
nister für Seeflotte T. B. Gushen- 
ko. der Vorsitzende des Staatlichen 
Komitees für Wirtschaftsbeziehun­
gen S. A. Skatschkow, der Erste 
Stellvertretende Außenminister der 
UdSSR G. M. Kornijenko, die 
Stellvertretenden Minister der 
UdSSR D. A. Takojew, S. S. Paw­
low. der Botschafter der UdSSR 
in der Republik Irak A. A. Bar-

Kairo ---------------------------------- —

Separatabmachung 
wird forciert

Zwischen Präsident Sadat und 
USA-Außenminister Vance finden 
zur Zeit in Kairo Verhandlungen 
statt, die zum Ziel haben, die Un­
terzeichnung eines Separatvertrags 
zu forcieren. Die Reise von Vance 
bringen Beobachter mit den Versu­
chen der USA in Verbindung, 
Ägypten zu weiteren Zugeständnis, 
sen an Israel zu zwingen. Diese 
Reise wurde kurz vor dem Ablauf 
der äußersten Frist für. die offiziel­
le Unterzeichnung des Separatab­
kommens, d-e auf den 17. Dezem­
ber angesetzt war. unternommen. 
Kairo beharrt darauf, daß dieser 
Termin eingehalten wird. Tel Aviv 
erklärt sich jedoch bereit, mit der 
Unterzeichnung zu warten, bis 
Kairo voll und ganz die israeli­
schen Bedingungen akzeptiert

Ministerpräsident Begin hat er­
neut der starren Haitang Israels 
Ausdruck gegeben: Er erklärte in 
Oslo, ei werde der Schaffung eines 
unabhängigen palästinensisc h c n 
Staates nie zustimmen. Im norwe­
gischen Fernsehen behauptete Be­
gin, die Gewährung des Selbstbe­
stimmungsrechts an das arabische 
Volk von Palästina würde die Si­
cherheit Israels „gefährden" und 
der ägyptisch-israelische Vertrag 
dürfte nicht an das palästinensi­
sche Problem geknüpft werden.

Hanoi — - ■—--------

Weitere 
Provokationen 
Pekings

Die chinesischen Behörden ver­
schärfen weiterhin Spannungen in 
den Grenzgebieten und stellen ih­
re Provokationen au der vietna­
mesisch-chinesischen Grenze und 
in den Territorialgewässern der 
Sozialistischen Republik Vietnam 
nicht ein. .

Wie die vietnamesische Nachrich­
tenagentur meldet, nahmen chine­
sische Soldaten am 28. November 
eine Abteilung der vietnamesischen 
Grenztruppen in der Provinz Cao 
Lang unter Beschuß. Ein Vietname­
se wurde verletzt. Bewaffnete Pro­
vokationen der chinesischen Seite 
gab es auch in anderen Provinzen.

Die Nachrichtenagentur meldet

KSYL-ORDA. Die Verputzerbriga­
de „60. Jahrestag des Großen Ok­
tober", mit A. Tomelewa an der 
Spitze erregt mit ihren Leistungen 
nicht nur in der Mechanisierten 
Wanderkolonne Nr. 13, sondern auch 
im ganzen Trust „Ksylordasow- 
chosstroi" Aufsehen. Durch die brei­
te Anwendung der Mittel der Klein­
mechanisierung Konnte die 
Arbeitsproduktivität auf das 1,5— 
1,7fache erhöht werden. Die Briga­
de ist heute der Zeit weif voraus.

KUSTANAI. Ober die vorfristige 
Erfüllung des Dreijahresplans rap­
portierte dieser Tage das Kollek­
tiv des Bergbau- und Aufbereitungs­
kombinats in Lissakowsk.

Die Konsumenten bekamen in die­
ser Zeil 13 Millionen Tonnen Ei­
senerzkonzentrat. Der Betrieb buch­
te 18 908 000 Rubel Gewinn. Auch 
den Plan des laufenden Jahres er­
füllt man hier mit viel Fleiß. In elf 
Monaten wurden Erzeugnisse für 
700 000 Rubel realisiert.

kowski, der Later der Protokoll­
abteilung des Außenministeriums 
der UdSSR D. S. Nikiforow und 
andere offizielle Persönlichkeiten.

Auf dem Flughafen waren auch 
der Botschafter der Republik Irak 
in der Sowjetunion Murtada Said 
Abdel Baki, die in Moskau akkre­
ditierten Chefs der diplomatischen 
Vertretungen einer Reihe von Län­
dern, arabische Studenten, die an 
Moskauer Hochschulen studieren, 
Vertreter der Werktätigen Moskaus 
erschienen.

Auf dem Flugfeld war eine Eh­
renformation der Truppen der Mos­
kauer Garnison angetreten. A. N. 
Kossygin und S. Hussein schritten 
die Front der sowjetischen Solda­
ten ab. Die Staatshymnen der Re­
publik Irak und der Sowjetunion 
wurden intoniert.

Vom Flughafen begab sich der 
Wagen mit S. Hussein und A. N. 
Kossygin, eskortiert von Kradfah­
rern, in die dem Gast zugewiesene 
Residenz. Die Straßen und Plätze 
der Hauptstadt, die die Wagen 
passierten, waren mit den Staats­
flaggen der Republik Irak und der 
Sowjetunion sowie mit Grußtrans­
parenten in arabischer und russi­
scher Sprache dekoriert.

(TASS)

ferner, daß China in den letzten 
Tagen dauernd Schiffe und Boote 
in die Territorialgewässer der viet­
namesischen Nordprovinzen Guang 
Ninh und Nghe Tinh entsendet und 
vietnamesische Fischer daran hin­
dert, ihrer Arbeit nachzugehen. Am 
Vormittag des 9. Dezember dran­
gen fünf chinesische Fahrzeuge in 
die Territorialgewässer Vietnams 
südöstlich der Traninsel in der Pro­
vinz Quang Ninh ein und umzin­
gelten die vietnamesischen Fahr­
zeuge.

Die vietnamesische Seite forderte, 
die Provokation sofort einzustellcn. 
Trotz der Warnungen näherten sich 
die chinesischen Schiffe immer 
mehr den vietnamesischen Fahr­
zeugen und eröffneten auf diese 
Feuer. Die vietnamesischen Fischer 
mußten Schutzmaßnahmen ergreifen, 
wonach die chinesischen Schiffe die 
Territorialgewässer Vietnams ver­
ließen.

Westberlin ----------------------------

Neofaschismus 
immer aktiver

1978 kann mit vollem Grund als 
Jahr verstärkter Aktivität neofa­
schistischer Organisationen in West­
berlin bezeichnet werden. Besorg­
niserregend ist die Tatsache, daß 
die hitlerfaschistischen Erben in ih­
ren Wirkungsbereich immer mehr 
die Jugend einbezichen.

Objekt der Aktivität der neona­
zistischen „Wiking-Jugend“ sind 
vor allem aie Schulen geworden.

Die menschenfeindliche Ideologie 
wird auch von vielen anderen neo­
faschistischen Organisationen pro­
pagiert. darunter von der ..natio­
naldemokratischen Partei Deutsch­
lands“. der „Deutschen Volksuni­
on“ dem „Bund heimattreuer Ju­
gend“ und der „NSDAP-Aufbauor- 
ganisation“

Tiefe Empörung der demokrati­
schen Öffentlichkeit Westberlins 
ruft die Tatsache hervor, daß die 
Behörden keine wirksamen Maß­
nahmen gegen die Neonazis er­
greifen Auf die Forderung, Her­
ausgabe und den Vertrieb von neona­
zistischen Zeitungen und Büchern 
zu verbieten, gaben die Stadtbe­
hörden eine sehr eigenartige Ant­
wort: Das Abgeordnetenhaus hat in 
neuer Fassung ein Gesetz über den 
Schulunterricht bestätigt, aus dem 
die Bestimmung über die Erzie­
hung der Schüler im Geiste des An- 
tifaschismus als „veraltet" ent­
fernt wurde.
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Sachlich und anspruchsvoll
In der Republik haben Geblehparteikonferenzen begonnen. Sie verlaufen 

im Zeichen der Mobilisierung dar Kommunisten, aller Werktätigen zur er- 
lolgreichon Realisierung der Beschlösse das XXV Parteitags, des Novem­
berplenums (1978) des ZK der KPdSU, der Aulgeben, die in der Rede 
des Generelsekretärs des ZK der KPdSU. Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. Genossen L I. Breshnew, auf diesem Pie 
num gestellt worden sind, sowie zur weiteren Verstärkung und Vervoll­
kommnung der organisatorischen und politischen Arbeit unter den Massen.

Pläne der Partei ins Leben umsetzen
UST-KAMENOGORSK. Die Ge­

bietsparteikonferenz erörterte den 
Rechenschaftsbericht des Gcblcts- 
komitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans und die Aufga 
ben der Gebietsparteiorganisation 
zur Realisierung der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags, des Novem­
berplenums (1978) des ZK der 
KPdSU und der Weisungen des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Vorsitzenden des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, L I. Breshnew, die auf 
diesem Plenum gestellt wurden. 
Den Bericht machte der Er­
ste Sekretär des Gebictspartelkomi 
tces A. K. Protosanow. Es wurde 
unterstrichen, daß im Gebiet Ost­
kasachstan in der Berichtsperiode 
für die Erhöhung der ProdukUons- 
effektivltät. die Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technische.! 
Fortschritts, die Steigerung der Ar 
beitsproduktivität und die Verbes- 

se Fragen stehen stets im Mittel

Zu neuen Arbeitstaten
SCHEWTSCHENKO. Die Hel 

dental der Bezwinger Mangy­
schlaks. die Erdöl, Gas und ande­
re Reichtümer des Erdinneren der 
ehemals öden Halbinsel in den 
Dienst am kommunistischen Auf­
bau gestellt haben, sind als eine 
markante Seite in die Geschichte 
unseres Landes eingegangen. Doch 
jetzt stehen vor den Werktätigen 
dieser Region neue hohe Ziele.

Das wurde auf der Gebietspartei 
konferenz unterstrichen, die den 
Rechenschaftsbericht des Gebiets 
komitere. der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans und die Aufgaben 
der Gebietsparteiorganisation ent- 
gegennahm zur Realisierung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU, des Novemberplenums 
(1978) des ZK der KPdSU und der 
Weisungen des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU. Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, Genossen L. 1. 
Breshnew erörterte, die in seiner 
Rede auf diesem Plenum gestellt 
wurden.

Den Bericht machte der Erste 
Sekretär des Gebietskomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans T. A. Aschimbajew. Der Be­
richterstatter. die Debattenredner, 
der Erste Sekretär des Mangi- 
stauer Rayonparteikomitees A. M. 
Uteuow, die Operateurin in der 
Verwaltung „Usermeft“ N. S. Be 
reshnaja und andere Delegierte 
unterstrichen, daß die weitere Ent­
wicklung des Mangyschlaker Ter-

Rastlos und zielbewufit
Ein guter Leiter ist in der Regel 

im Verkehr mit Menschen einfach 
und für vernünftige. Erwägungen 
zugänglich, weil er seine Mitarbei­
ter achtet Er versteht cs. seine 
Forderungen beharrlich und prin- 
ziptel durchzusetzen, ohne überheb­
lich zu werden. Alle diese guten 
Eigenschaften besitzt zum Beispiel 
Leo ThèeL Vorsitzender des Kol­
chos „Put k Kommunismu“ im 
Rayon Borodukcha. Und sollte 
man die Einwohner in Matwejcwka 
fragen, welcher Charakterzug die­
ses Mannes als besonders anspre­
chend wirkt wird jeder antworten: 
„Wohlwollen, echte Menschlich­
keit.“

Wie waren die Zeit und die Um­
stände, die seinen Charakter form­
ten?

Leo wurde 1926 geboren. Es war 
keine leichte ZeiL Damals war die 
Wirtschaft des Landes noch nicht 
wiederhergestellt worden, sie muß 
te ja neu aufgebaut werden. Die 
Familie zählte 7 Personen, und 
mit elf Jahren blieb der Junge oh­
ne Vater. Doch konnte er lernen und 
beendete uie 7. Klasse. Das war im 
zweiten Kriegsjahr.

Ate Halbwüchsiger leistete Leo 
Thiel damals, wie alle im Hinter­
land. was er konnte- Zuerst als Zu­
schlag^ in einer Schmiede und 
später — als Bergmann. Gerade in 
der Grube. unter dem Ein­
fluß der Kumpel, begann jener 
Werdegang, der den unerfahrenen 
Jungen allmählich zum reifen 
Mann machte.

Ende der vierziger Jahre kam er 
nach Matwejewka. Hier die Stufen 
seines Wachstums- Hilfsarbeiter, 
Rechnungsführer, Brigadier. Ein 
Aufstieg zum Produktionsleiter 
„erstei Instanz", wobei er natür­
lich nicht nui die Grundlagen des 
Ackerbaus, sondern auch die Men­
schen gut kennenlernte, die sich 
dem Ackerbau fürs ganze Leben 
verschrieben haben. Wer von An­
fang an beginnt, erwirbt nicht nur 
Fachkenntnisse. Thiel begriff: so­
gar ein kleines Kollektiv ist schwer 
zu leiten, wenn man nicht mit ihm 
eng verbunden isL Leo war Kom­
somolze geworden und machte im 
Komsomol eine gute politische 
Schule durch Die Komsomolzen 
wählten ihn zu ihrem Leiter. Da es 
damals in diesem Dorf keine 
Grunoparteiorganisation gab, hatte 
er als Komsomolsekretär oft die 
kompliziertesten Fragen zu lösen. 
Das Bewußtsein der Verantwortung 
stählte den jungen Mann. Der 
Komsomol verpflichtete und diszi­
plinierte ihn. lehrte ihn aktiv le­
ben. 

punkt der Aufmerksamkeit der 
Parteiorgane und wurden wieder­
holt auf Plenen und Büros des 
Gebiets-, der Stadt- und der Ray­
onparteikomitees, auf Versammlun­
gen des Partei- und Wirtschaftsak­
tivs erörtert In zwei Jahren und 
elf Monaten des laufenden Plan­
jahrfünfts sind überplanmäßige Er­
zeugnisse für 26 Millionen Rubel 
realisiert worden.

Zur erstrangigen Angelegenheit 
der Parteio’gan-.sationen wurde 
das ständige Bemühen um die Ver­
besserung der Erzeugnisse. Wäh­
rend im Jahre 1975 in acht Betrie­
ben 76 Erzeugnisse mit dem staat­
lichen Gütezeichen produziert wur­
den, so sind es heute 265. Der An­
teil der Erzeugnisse mit dem eh­
renvollen Fünfeck beläuft sich auf 
25,2 Prozent, was höher gegenüber 
den sozialistischen Verpflichtungen 
isL Die Bauarbeiter haben seit Be­
ginn des 10. Planjahrfünfts um 163 
Millionen Rubel Grundfonds mehr 
als in der entsprechenden Zeit des 
9. Planjahrfünfts in Anspruch ge- 

ritorialkomplexes zum Hauptergeb­
nis der Berichtsperiode wurde

Die Parteiorganisationen des Ge­
biets leisten eine aktive Arbeit, die 
auf Erzielung höchster Resultate 
Im wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbau und in der kommunisti­
schen Erziehung der Werktätigen 
abgezielt ist. Zu einer reichen 
Quelle der wertvollen Erfahrungen 
in der organisatorischen und poli­
tischen Arbeit Unter den Massen 
wurden die Werke „DrfS Kleine 
Land", „Wiedergeburt" und „Neu­
land" von Genossen L. 1. Bresh­
new.

In der Berichtsperiode realisierte 
die Industrie Mangyschlaks über­
planmäßige Erzeugnisse für fas’ 
8 Millionen Rubel. Es wurden 19 
Erdölbohrungen über die Aufgabe 
hinaus niedergebracht. Die Kom- 
plexexpedition „Mang)schlakneftc- 
gasraswedk>" hat die Auflagen des 
Planjahrfünfts im Zuwachs der 
Erdölvonäte erfolgreich erfüllt und 
die Selbstkosten des Bohrens her­
abgesetzt.

Es wurde unterstrichen, daß in 
der Hebung des Wohlstands und 
des kulturellen' Niveaus der Be­
zwinger Mangyschlaks ein neuer 
Fortschritt erzielt worden ist.

Die Erfolge nach Gebühr würdi­
gend. konzentrierten die Delegier­
ten ihre Hauptaufmerksamkeit aui 
die ungelösten Probleme und unge­
nutzten Reserven, auf die Beseiti­
gung von Mängeln und Unterlas­
sungen. die es besonders bei der 

molsekretär. daß er seine Bildung 
vervollkommnen mußte. Er absol­
vierte einen Buchhalterlehrgang in 

«Semipalatinsk und kam in den 
Kolchos zurück. Etwas später wur­
de er Oberbuchhalter der Wirt­
schaft.

1965 trat er der Partei bei, und 
schon nach drei Jahren wählten die 
Genossen ihn zum Parteisekretär. 
Indem er sich Tag für Tag rastlos 
der neuen Arbeit widmete, sich um 
die Verbesserung der Arbeits- und 
Lebensbedingungen der Kolchos­
bauern bemühte, machteereine wei­
tere praktische Schule durch. Und 
abends saß er bis spät in die 
Nacht über Lehrbüchern: Er wurde 
Fernstudent am Technikum in No- 
wopokrowka:

Fünf Jahre leitete Leo Thiel die 
Parteiorganisation, und 1973 er­
wiesen ihm die Kolchosbauern die 
5roße Ehre indem sie ihn auffor- 

erten, die Leitung der Wirtschaft 
zu übernehmen. Die Leistungen des 
Kolchos „Put k Kommunismu" stie­
gen an Zum Jahrestag der neuen 
Verfassung der UdSSR wurde das 
Programm für drei Planjahre in 
der Lieferung von Milch. Wolle, 
Kartoffeln ‘und Sonnenblumenkör­
nern an den Staat erfüllt. Der Kol­
chos hat Oie höchsten Wollerträge 
im Gebiet Doch ungelöste Proble­
me gibt es nicht wenig. So macht 
dem Vors.tzenden die Wasserver­
sorgung große Sorgen. Das örtli­
che Wasser taugt nicht «um Trin­
ken. Es muß vorläufig herbeigefah­
ren weroen Die Flächen der Wei­
den reichen nicht aus, die Tierbe­
stände wachsen, und man ist ge­
zwungen. in den Nachbarkolchosen 
Wiesen zu beanspruchen.

Leo Thiel ist Volksdcputiertcr 
des Rayonsowjets. Er sorgt 
ständig für die Begrü­
nung des Dorfes Darin belegt es 
bereits mehrere Jahre den ersten 
Platz im Rayon. Für seine ersprieß­
liche Arbe.t im Kolchos wurden 
ihm zwei Orden „Ehrenzeichen“ 
verliehen.

Jeder Tag bringt neue Aufgaben 
Die Probleme der Wirtschaft, des 
Dorfes wurden zu Leo Thiels eige­
nen Problemen, die er zusammen 
mit seinen Landsleuten lösen muß. 
Freud und Leid teilen sie immer 
gemeinsam Denn das Ziel seines 
Lebens sicht der Kolchosvorsitzen­
de darin, dem Volk zu dienen, das 
Vertrauen seiner Mitmenschen zu 
rechtfertigen. Ohne diese rastlose 
Tätigkeit würde sein Leben den 
Sinn verlieren.

Nikolai CHRISPENS

Gebiet Semipalatinsk 

nommen Es sind 696000 Quadrat­
meter Wohnfläche, viele Schulen. 
Kindergärten, andere Objekte er­
richtet worden, die den Wohlstand 
der Werktätigen erhöhen.

Die jahresdurchschnittlichen Ge- 
treidecrlrâge sind im Vergleich 
zum 9 l'lanjah’fünft gestiegen 
Doch gibt cs in diesem Zwoig noch 
ernsthafte Mängel.

Der Berichterstatter und die De­
battenredner — der Erste Sekretär 
des Ust-Kamcnogorskcr Stadtpar­
telkomitees A. K. Lessctschko, der 
Oberhirt des Sowchos „Markakol- 
ski" O Scldybajcw sowie andere 
Delegierte sprachen über die Män­
gel. über die Wege zu ihrer schnel­
leren Beseitigung und hoben die 
Bedeutung einer besseren Nutzung 
der Kapazitäten In der Buntmetall-, 
der Bau-, dei Leicht und der Lebens­
mittelindustrie. im Ackerbau und 
in der Tierzucht hervor. Es ist er­
forderlich. den Zuwachs der Indu­
strieproduktion der Betriebe sowie 
der erkundeten Erzvorräte, beson­
ders in den Gebieten mit funktio­
nierenden Erzbergbetrieben zu be­
schleunigen und gegen Rohstofl- 
und Metailverluste entschiedener 
zu kämpfen.

Dazu werden die beharrlichere 
Hebung des Niveaus der organisa­
torischen. ideologischen und poli­
tischen Massenarbeit der Parteior­
ganisationen. der Aktivität und der 
Verantwortung jedes Kommunisten 
für die ihm anvertraute Sache bei- 
Iragen. Die Delegierten äußerten 
sich zu Fragen der richtigen Aus­
wahl. Verteilung und Erziehung

Gewinnung flüssigen Brennstoffs 
gibt. Die Vereinigung ...Mang) 
schlaknelt" bleibt In einer Reihe von 
Kennziflern zurück. Die Gebictspar- 
leiorganisation tut noch bei weitem 
nicht alles für die Vergrößerung 
und Vervollkommnung der Erdöl 
gewinnung. Es sind Maßnahmen 
zur Verbesserung dieser Lage be­
schlossen worden.

Im Bericht sowie in den Reden 
des Oberschafzüchters des Sow­
chos „Samski" S. Audambajcw und 
anderer Delegierten handelte es 
sich u.n das Wachstum des Schaf­
bestands und de* Rentabilität der 
Agrarproduktion in den Jahren des 
10. Planjahrfünfts. Zugleich wur­
de auf neue Reserven der Schaf­
zucht hingewiesen. Die Aufmerk­
samkeit wurde auf die Notwendig­
keit gelenkt, beharrlicher die Fut­
terbasis zu festigen, mehr Sorge 
für die Befriedigung des kulturel­
len. sozialen und Produklionsbe- 
darfs der Spezialisten und Arbeiter 
der Sowchose sowie der anderen 
Werktätigen des Gebiets zu tragen.

Die Delegierten analysierten in 
ihren Reden die ideologisch-politi­
sche Tätigkeit in den örtlichen Stel­
len. die Organisation der marxis­
tisch-leninistischen Schulung, die 
kommunistische Erziehung der 
Werktätigen und sprachen über die 
Wichtigkeit, die ideologische Ar­
beit aktiver und offensiver zu 
leisten.

Die Konferenz billigte einstimmig 
die Beschlüsse des Novembcrple-

Der Kommunist Johann Miller, 
Meister in der Spinnerei des Kuita- 
naier Kammgarn, und Tuchkombi- 
n*H „XXIII. Parteitag", leistet Stoß 
arbeit. Er ist Träger der Medail­
le „Für heldenmütige Arbeit". Neu­
lich haben die Kollegen J. Miller 
zum Sekretär der Parteiorganisation 
der Werkabteilung gewählt.

Foto: V. Krieger

Für 
bewässerte 
Weiden

Der ’ Komplex hydrotechni­
scher Systeme, der im südöstli­
chen Teil der Wüste Mujunkum 
In Betrieb genommen wurde, 
vergrößerte die Fläche der be­
wässerten Weiden im Schat- 
zuchtsowchos „Toguskentskl", 
Gebiet Dshambul. Zu diesem 
Komplex gehören eine 38-Kllo- 
meter-Wasserleitung, eine Pump 
Station, einige Dutzend Wasser­
reservoire und Selbsttränken. 
Der Komplex Ist an die In den 
Barchanen gebohrten artesischen 
Brunnen angeschlossen.

Die neue Oase Ist für die Ka 
rakulschafe bestimmt, die Im 
Laufe des ganzen Jahres ge­
weidet werden und deren Be 
stand sich in den Wirtschaften 
In den letzten Jahren merklich 
vergrößert hat.

Die Wasserversorgung der 
Karakulschafzucht s o w c h o s e 
„Ujukskl", „Kumu se k s k I", 
„Amangeldy" und einiger ande­
rer hat sich verbessert.

H. KRAMER

der Kader, der marxistisch-lenini­
stischen Bildung und der Erhöhung 
der Sorge für die kulturelle und 
soziale Betreuung der Bevölkerung.

In der Entscheidung der Konfe­
renz wurden eine restlose Billigung 
der Beschlüsse des Novemberple­
nums des ZK der KPdSU, 
der in der Rede des 
Genossen L. I. Bres h n e w 
auf diesem Plenum gestellten Auf­
gaben zum Ausdruck gebracht, so­
wie konkrete Maßnahmen zu deren 
erfolgreichen Verwirklichung vor­
gemerkt

Es wurde eine neue Zusammen­
setzung des Gebietsparteikomitees 
und der Revisionskommission ge­
wählt.

In der Konferenz sprach der 
Zweite Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
A. G Korkin.

Die Konferenz nahm ein Schrei­
ben an das Zentralkomitee der 
KPdSU, an den Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR. Genossen L. 1. 
Breshnew, an,

Auf dem Organisationsplenum 
des Gcbictsparteikomitees wurde 
A. K. Protosanow wieder 
zum Ersten Sekretär des Ostka- 
sachstaner Gebietskomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans. R. Myrsaschew zum Zwei­
ten Sekretär. K. B. Bostajew. P. P. 
Sorokin und A. T. Tarassow zu 
Sekretären des Gebietsparteikomi­
tees gewählt.

nums (1978) des ZK der KPdSU) 
Die kritischen Bemerkungen und 
saenhehen Vorschläge der Dele­
gierten wurden in einem Beschluß 
verallgemeinert, der auf eine wei­
tere Verbesserung der organisatori­
schen und politischen Arbeit in der 
Mobilisierung der Werktätigen auf 
die Erfüllung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU und 
des Plenums des ZK der KPdSU 
gerichtet ist
Es wurde eine neue Zusammenset­
zung des Gebietspart'.-ikomitees 
und der Revisionskommission ge-

Auf de' Konferenz sprach der 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Parte: Kasachstans S. N 
Imaschew.

Die Delegierten der Konferenz 
nahmen ein Schreiben an das Zent­
ralkomitee der KPdSU. an den 
Generalsekretä- des ZK der KPdSU, 
Vorsitzenden des Präsid'ums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. Ge­
nossen L, 1. Breshnew an.

Auf dem O'gamsationsplenum 
des Gebietskonviees der Kommu- 1 
nlstischen Partei Kasachstans ist 
als Erster Sekretär des Gebietsko- , 
m-tees der Kommunistischen Par- , 
tel Kasachstans erneut T. A ' 
Aschimbajew als Zweiter Sekretär 

- W. G Sawtschenko. als Sekrc- | 
täre des Geb:etskomitees sind D. S 
Ke-kin und N A. Kowalenko ge 
wählt worden.

(KasTAG)

Versprich es
Adolf lief schnell die scharti­

ge Treppe hinunter. Sofort er­
spähte er 1m Dunkel des Kel­
lergeschosses eine gebeugte Ge­
stalt.

„Mischa, bist es wohl du?l 
Na. guten Tag..."

Mischa fuhr auf, wurde unru­
hig. Etwas klirrte In der einge­
tretenen Stille, und ein starker 
Weingeruch verbreitete sich Im 
Raum.

„Junge, du machst mich ver­
legen, treibst mich geradezu In 
die Enge. Überleg's dir: Ich be­
strafe dich noch einmal... Dann 
schmeißen wir dich aus der Bri­
gade raus. Und was weiter?" 
Adolf seufzte. Heß sich auf ei­
nem umgestülpten Kasten nieder 
und lud Michail ein, neben Ihm 
Platz zu nehmen.

Der Bursche sah den Briga­
dier von der Seite an und 
schaute finster drein.

...Ja, nicht oft kam es vor. 
daß der Brigadier der Abteilung 
für elektrische Reparaturen im 
Karagandaer Hüttenwerk fas­
sungslos vor seinem zugeknöpf­
ten Pflegebefohlenen stand. Der 
Kommunist Adolf Frei halte in 
den Jahren seiner Arbeitstätig­
keit mehr als 30 Jungarbeiter 
angelernt. Er war Immer be­
herrscht, beharrlich und .gedul­
dig, „Das Geschrei eines Bri­
gadiers Ist das Anzeichen seiner 
Machtlosigkeit“—diesem Grund­
satz folgte Adolf. Frei wußte, 
daß man mit einem krummen 
Lineal keine gerade Linie zie­
hen kann, und erlaubte sich des­
halb keine Kompromisse. Nach 
ihm richteten sich die gestrigen

Werk unseres 
Lebens

Im kommenden Frühjahr wer­
den cs nur 25 Jahre her sein, seit­
dem wir unsere erste Furche gezo­
gen haben, wie sehr hat sich aber 
unser Neulandgeblet In dieser Zeit 
verändert, wie ist es aufgeblüht!

„Oberblickt vom Flugzeug aus 
die Steppenweiten", schreibt L. I 
Breshnew im Buch „Neuland". „Ihr 
werdet nicht nur Getreidefluren se­
hen. sondern auch Bänder der 
Asphaltstraßen Siedlungen, Eisen­
bahnen, Stromlcilungslinien, Ge­
treidesilos. große Werke und Fa­
briken. Städte. Alles das hat das 
mächtige Neulandgetreide in der 
ehemaligen Federgrassteppe ins Le­
ben gerufen."

Die Urbarmachung des Neulands 
ist zu der markantesten Seite in 
der Geschichte unseres Gebiets ge­
worden. Nicht von ungefähr ist un­
ser ehemaliges Akmolinsk zu Eh­
ren der Heldentaten der Sowjet­
menschen bei der Neulanderschlie­
ßung 1961 in die Stadt Zelinograd 
umbenannt worden. Wir sind mit 
Recht stolz darauf, daß die hohe 
Auszeichnung der Heimat, der Le- 
ninorden. als einer der ersten an 
das Banner unseres Gebiets gehef­
tet wurde.

Heute ist das Gebiet Zelinograd 
eines der größten landwirtschaftli­
chen Gebiete des Landes. Es ver­
kauft an den Staat 12—15 Prozent 
des Getreides, das die Republik 
liefert. Im jüngsten Herbst haben 
die Getreidebauern der Republik 
der Heimat erneut eine Freude be­
reitet. indem sic in ihre Kornkam­
mern 135.7 Millionen Pud Getrei­
de geschüttet haben.

Das heutige Neuland bedeutet 
nicht allein Getreide. Das Neuland 
ist auch ein industrielles Gebiet. 
Hier entwickeln sich in hohem 
Tempo die verschiedensten Indu­
striezweige.

Allein in Zelinograd gibt es etwa 
50 moderne Industriebetriebe. In 
den letzten Jahren ist der Bau 
landwirtschaftlicher Antierosions 
technik gemeistert worden. Viele 
Erzeugnisse der Nahrungsmittel. 
Konfektion«- und Leichtindustrie, 
die bei uns hergestellt werden, füh­
ren das staatliche Gütezeichen. In 
der Gasifizierung und im Ver­
brauch von Elektroenergie liegt 
das Gebiet an einem der ersten 
Plätze in Lande Der blaue Brenn­
stoff und Iljitsch« Lämpchen spen­
den heute den Werktätigen des 
Neulands Licht und Wärme des, 
neuen Lebens.

Noch vor gar nicht so langer 
Zelt brauchte man ganze Tage, um 
aus einem Rayon ins Gebictszen- 
trum zu gelangen. Jetzt ist Zeli­
nograd mit allen Rayons durch be­
queme Autostraßen verbunden, de­
ren Gesamtlänge mehr als 8000 
Kilometer ausmacht

Die Taten. Erfolge und Errun- 
Ecnschaften der Neulandcrschließcr 
ewiesen wiederholt ihre Treue der 

Generallinie unserer Partei, die 
auf unentwegten Aufschwung der 
landwirtschaftlichen Produktion ge­
richtet ist. In Lesern Zusammen­
hang ist eine solche Tatsache Ixt- 
merkenswert 1931 verfügte der 
neugegründete Kolchos im Dorfe 
Nikolskoje über vie« Eggen, eine 
einfache Getreidemâhniasc’.iine. ei­
nen Grasmäher, 11 Kühe und be­
stellte alles in allem 21 Desjatinen 
Land Jetzt sind die 154 Kolchose 
und Sowchose unseres Gebiets mit 
erstklass:ger Landtechnik ausgerü­
stet. Aui den Feldern des Geb ets 
sind 19 620 Traktoren und 
8 982 000 Lastkraftwagen im Ein­
satz...

Diese leistungsstarke Technik 
wird sachkundig und sicher von 
der jungen Generation gesteuert, 
die von ihren Lehrmeistern — den 
Ersterschließern des Neulands — 
hcrangebildct worden ist. Ich will 
von meiner Brigade erzählen, dei 
ich seit 1966 vorstehe. Das Kollek­
tiv. da« ich damals übernommen 
hatte, ließe sich heute schwerlich

dir selbst,
Schüler und Lehrlinge der tech­
nischen Berufsschule Valcrl Ko- 
lenltschenko, Sergej Nikitin, 
Grischa Babikow, Anatoll Plka- 
low. Igor Pyschny. Aus der 
Brigade wurden Anatoll Nowok 
schtschonow, Serik Smallow 
und Wolodja Apenlt In die Rei­
hen der Sowjetarmee elnberufcn. 
Sie kehrten nach dem Soldaten­
dienst In Ihre Brigade zurück 
und fühlen sich Ihrem Lehrmei­
ster für immer zu Dank ver­
pflichtet.

Im Familienkreis wird Adolf 
Frei nicht selten scherzhaft 
„Lehrer" genannt, was meist 
auch der Wirklichkeit entspricht. 
Die Söhne Anton und Rudolf, 
die Tochter Rose und der Bru­
der Matthias gingen bei Adolf 
in die Lehre. Sie haben es alle 
zu guten Spezialisten gebracht 
und arbeiten In derselben Pro­
duktionsabteilung. Die Familie 
kommt nicht nur am Mittagstisch, 
sondern auch Im Betrieb auf 
Kurzversammlungen zusammen, 
die manchmal zu Hause fortge­
setzt werden. Am häufigsten 
siegen die Sachkenntnis und die 
Autorität, von Frei senior.

...Gewiß, es gelang Ihm nicht 
immer, sich In die komplizierte 
Welt eines Halbwüchsigen 
schnell hineinzufühlen, ihm so­
fort zu helfen, doch desto stär­
ker war der Wunsch des Briga­
diers. wieder einmal Im Kampf 
um den Menschen zu siegen.

Mit Mischa Salzew war alles 
anders. An Irgendeiner Lebens­
kreuzung hatte das Bürschleln 
gestrauchelt, geriet auf einen 
Abweg und tappte Jetzt wie 

eine Brigade nennen: eine bunt zu­
sammengewürfelte Gruppe von 
Menschen, die mit Technik nur 
schwach ausgerüstet war und etwa 
3 000 Hektar Ackerland zu bearbei­
ten hatte. Nach 12 Jahren Existenz 
der Komsomolzen- und Jugendbri­
gade haben wir es nun mit 8300 
Hektar Ackerland zu tun, unsere 
14 Traktoren „Kirowez" werden 
von vortrefflichen Jungs gesteuert. 
Im Jubiläumsjahr des Komsomol 
haben wir 17.5 Zentner Getreide je 
Hektar erhalten und insgesamt 
12 500 Tonnen erstklassigen Wei­
zens eingebracht. Musterhafte Ar­
beit haben Pawel Jepifanzew, Ni­
kolai Leonow. Alexander Krassaw- 
ski und Alexander Kriwoschejew 
geleistet.

Die Brigademitglieder vervoll­
kommnen ständig ihre Kenntnisse, 
verbessern die Agrotechnik. Breite 
Entfaltung erfuhr bei uns die Lehr- 
meisterschaft. Die ersten Traktori­
sten, die einst in die Komsomol­
zenbrigade gekommen waren, sind 
heute ausgezeichnete Lehrmeister. 
Sechs von ihnen haben in diesem 
Jahr I 100 Tonnen und mehr Ge­
treide je Kombine gedroschen.

Für die auf dem Getreidefeld er­
zielten Erfolge ist unserer Briga­
de der Titel „20 Jahre Neuland" 
verliehen worden. Uns wurden wie­
derholt Rote Wanderfahnen des ZK 
des Komsomol Kasachstans und 
des Ministeriums für Landwirt­
schaft zugesprochen. Unsere Briga­
de ist auch in die Chronik des 
Konisomolzenruhms eingetragen 
worden.

Tausende Menschen haben ihr 
Schicksal fest mit dem Neuland 
verbunden. Das Neuland ist uns 
zur Lebenssache und unseren Kin­
dern — zur Heimat geworden. Es 
ist in das Leben jedes von uns si­
cher eingegangen. Uns Komsomol­
zen der 50er Jahre. die 
die erste Neulandfurche gezo­
gen haben, hat das Buch Leonid 
Iljitsch Breshnews „Neuland" be­
sonders bewegt. Dieses Werk ist 
allen, die das Neuland in den un­
endlichen Steppenweiten Kasach­
stans erschlossen, nah und ver­
ständlich. Es ist eine wahrheitsge­
treue Erzählung von den Helden­
taten Hunderter und Tausender 
Kommunisten und Komsomolzen — 
den Neuk-ndpatrioten. von ihrem 
Heldenmut, von ihrer Zielstrebig­
keit und Hartnäckigkeit. Man erin­
nert sich unwillkürlich an jene fer­
nen Jahre de« großen Kampfes in 
Jen Kasachstan Steppen, an die 
Jahre der ersten Fünfjahrpläne. an 
die Jahre der eisten Siege und 
Mißerfolge. Es war wirklich so.

Die Sowjetmenschen haben die 
harte Prüfung in Ehren bestan­
den. Neben Lieferung von Getrei­
de brachte das Neuland zugleich 
viele ruhmvolle Namen hervor: 
Held der Sozialistischen Arbeit Mi­
chail Dowshik. dessen Zelt im Re 
volutionsmuseum von Moskau als 
Symbol der Neulandepopöe aulge­
spannt Ist. Leonid Kartausow. der 
im ganzen Lande als Maresjew des 
Neulands bekannt ist; Kombine-, 
iührer des Sowchos „Samarski" 
Iwan Kosmytsch. der zusammen 
Tiit seinen Söhnen Getreide züch­
tet. und viele andere.

Ich war 1954 im Komsomol- 
auigeoot au« dem Gebiet Poltawa 
hergeKommen und habe mit dem 
Kasachstaner Boden mein ganzes 
Leben verbunden. Hier wurde ich 
ein erfahrener Getreidebauer, drang 
in die Geheimnisse des Ackerbaus 
ein, und. was das Wichtigste ist, 
ich lernte die Menschen gut ken­
nen Ihr Werden erfolgte vor mei­
nen Augen, unter meiner persönli­
chen Anteilnahme.

Ich kann nicht umhin, zu er­
zählen. mit welch herzlichem Ent- 
gegenko innen, mit welcher Gast­
freundschaft die Einheimischen 
uns Freiwilligen empfingen, die 

mein Sohn
beim „Blindekuh-Spielen" mit 
zugebundenen Augen durchs Le­
ben. Er hatte sich In der Briga­
de mit niemand angefreundet 
und verhielt sich mißtrauisch ge­
gen beliebige Freundschaftsbe- 
kundungen. Mischa brauchte 
auch nicht besonders die Autori­
tät. die er nicht besaß. Auf alle 
Disziplinarstrafen und Verweise 
reagierte er stets gleich: Brach­
te stotternd einige Entschuldi­
gungsworte von sich und ließ 
den Kopf sinken. Wenige Tage 
später war er wieder In seinem 
Fahrwasser.

,Es Ist schade um den Bur­
schen. Er hat doch einen findi­
gen Kopf und könnte ein guter 
Elektriker werden', dachte 
Adolf und sagte:

„Hör' mal. Junge. Ich habe 
da einen Vorschlag für dich. Du 
könntest mir sehr aushelfen, na­
türlich wenn du Lust hättest "

Mischa starrte den Brigadier 
ungläubig an.

„Ich mache keinen Spaßt Ich 
habe da einen Gedanken, finde 
aber keine Zelt. Ihn gehörig aus­
zubauen. Es handelt sich um den 
senkrechten Hauptantrieb an der 
Brammenstraße. Er muß schon 
wieder überholt werden, well 
die Isolierung futsch Ist..."

Mischa zuckte gleichgültig 
die Achseln. Die Arb e 1-
ter der Abteilung
für elektrische Reparaturen
hatten sich schon daran ge­
wöhnt, mit einem Hebekran den 
viele Tonnen schweren Elektro­
motor zur Reparaturstelle zu 
befördern. Statt seiner wurde 
dann ein vorrätiger eingebaut. 

gekommen waren, um bei der Neu­
landerschließung zu helfen. Hier 
eine Episode Schon in den ersten 
Tagen des Aufenthalts auf dem 
Neuland (am 22 April), überrasch­
te uns in der Steppe ein solcher 
Schneesturm, wie ich ihn bis heu­
te noch nie erlebt habe. Wir fuh­
ren Heu mit Traktoren. Um drei 
Kilometer vorwärtszukommen, hat­
ten wir 8 Stunden gebraucht. Der 
Traktor rutschte im Schnee, der 
Schlitten mußte bald ab-, bald an­
gehängt werden. Als ich fast ganz 
zu vereisen drohte, bestand Ken- 
shebai Iskakow, unser Ladearbei­
ter darauf daß ich seinen Pelz 
anzog. weil ich den Traktor zu 
führen hatte Seit jener Zeit vereint 
uns eine felsenfeste Freundschaft. 
Kensheoi' leitet jetzt die Trakto­
renbrigade. der ich einst vorge­
standen habe. Oder noch ein Bei­
spiel.

In der Nähe des Feldes, das wir 
pflügten, weideten die Pferde der 
Ortsbewohner, und die Frauen 
stärkten unsere Kräfte täglich mit 
einer Schale Kumys. Wir sind heu­
te stolz darauf, daß wir den Sieg 
gemeinsam errungen haben.

Richtig heißt es im Buch L. I. 
Breshnews, daß die Neulander­
schließung keine kurzfristige Kam­
pagne war. In der Tat: Viele Tau­
sende Menschen haben ihr Schick­
sal mit der von ihnen wohnlich ge­
machten Gegend fest verbunden. 
Unsere Heldentaten werden von 
unseren Kindern, von den Kindern 
der Ersterschließer des Neulands 
fortgesetzt, für die das Neuland 
zur Heimat geworden ist.

Wir nennen mit Stolz die Namen 
Natalia Gellert. Preisträgerin des 
Leninschen Komsomol. Inhaberin 
des Pascha-Angelina-Preises; Tat- 
tybala Bejssenbekowa. Siegerin im 
internationalen Wettbewerb der 
jungen Pflüge- der RGW-Länder; 
Iwan Dshura. Brigadier der Kom­
somolzen- und Jugendbrigade im 
Sowchos „Nowobratxki“... Ja. die 
heutige Generation hat die Ar­
beitsstafette Li sichere Hände über­
nommen. Uns. den ersten Neuland- 
erschließern. ist es doppelt ange­
nehm zu wissen, daß die ruhm­
volle Neulandepopöe in unseren 
Kindern fortdauert.

Ich habe auch einen Sohn. Gri­
scha hat eine Berufsschule absol­
viert. ist nichtspezialisierter Me­
chanisator und züchtet schon meh­
rere Jahre Getreide Mich freut es 
sehr, daß meii Sohn Getreidebau­
er geworden ist. denn das ist für 
die Menschen der notwendigste 
Beruf. Gegenwärtig macht Grischa 
seinen Dienst in de« Sowjetarmee 
Ich bin sicher, daß er nach dem 
Armeedienst in den heimatlichen 
Sowchos zurückkehren und wieder 
Getreide bauen wird

In seinem Buch «agt L. 1. Bresh­
new über Getreidebauern die 
wärmsten herzlictisten Worte. Die 
hohe Einschätzung unserer schwe­
ren. aber ehrenvoPcn Arbeit, die 
Anerkennung durch die Partei und 
das Volk begeistert uns zu neuen 
Taten. Die Möglichkeiten dafür 
sind ‘vorhanden D'e Neulandsow-- 
chose und -kolchose sind mit lei­
stungsstarker Technik ausgerüstet, 
sie verfügen üzer reiche Erfah­
rungen end erhalten immer menr 
Mineraldünger. Wir die wir auf 
dem Neuland g-»bo.en und von -.hm 
erzogen wurden, werden alle u se- 
re Kräfte aufbieten um in den 
nächsten Jahren den Ertrag der 
Getreidekulturen au' 20 Zentner 
je Hektar zu bringen. Die Neu- 
landerscbließer weiden ihren Mann 
weiter stehen und das ihnen erwie­
sene Vertrauen rechtfertigen.

Wladimir DITJUK. 
Brigadier der Komsomotzen- 
und Jugendbt'gadc im Sow­
chos „Kolutonsk-' Held der 
Sozialistischen Arbeit

Gebiet Zelinograd

Dieser „Kreislauf" wiederholte 
sich zweimal monatlich

„Wenn wir aber". fuhr der 
Brigadier fort, „glasfaserver­
stärkten Plast zwischen die Spu- 
.en der elektromagnetischen 
Felder legen, so wird sich die 
Arbeitsdauer des Getriebes be­
deutend verlängern. Eine Über­
holung würde da erst in 5—7 
Jahren nötig werden Das ergibt 
einen Nutzeffekt von mehr als 

j UDO Rubeln jährlich Kapiert? 
Das Ist der Mühe wert Machen 
wir es so: Du kommst b- zu 
mir nach Hause, und wir 
überlegen es in aller Ruhe.

Und Mischa Salzew nickte zu­
stimmend mit dem Kopf Auf­
richtig gestanden tat er dies fast 
gewohnheitsmäßig: Um nur nicht 
widersprechen zu brauchen. Da­
mals ahnte er noch nicht daß 
es sich über Jahr und Tag her­
ausstellen wird, dieses Ge­
spräch sei das wichtigste in sei­
nem Leben gewesen Der Bur­
sche ahnte nicht, welche Riesen­
kraft In der Arbeitsfreude ver­
borgen liegt und daß sein Ar­
beiterstolz, von Lehrmeister Frei 
angefeuert, zum Hauptwert sei­
nes Lebens werden wird.

...Wir haben den Namen des 
Burschen verändert, denn heute 
ist er schon selbst Lehrmeister 
und setzt das Werk seines Leh­
rers fort, Indem er sich mit sol­
chen abgibt, wie er es selbst 
einmal war. Michail spricht zu 
seinen Zöglingen dieselben Wor­
te, die Frei an Ihrem ersten 
gemeinsamen Abend zu Ihm 
gesprochen hat:

„Versprich es vor allem dir 
selbst, mein Sohn, und dann 
schon den anderen."

Galina SOBOLEWSKAJA
Temirtau
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Die Pionierorganisation „Ernst Thälmann“ ist 30 Jahre alt

Ein Banger, inhaltsreicher Weg
Die Pionierorganisation der DDR wurde am 13. Dezember 

1948 gegründet. Seitdem entwickelte sic sich zu der großen Kin­
derorganisation, der heute 1 740 000 Mädchen und Jungen ange­
hören und die 1952 den Namen des von den deutschen Faschisten 
ermordeten Arbeiterführers Ernst Thälmann verliehen bekam.

Sie setzt die Tätigkeit der Kindergruppen in den antifaschisti­
schen Jugendausschüssen (die unmittelbar nach Kriegsende und 
der Befreiung des deutschen Volkes vom Hitlerfaschismus 1945 
gegründet wurden) und der 1947 gegründeten Kindervereinigung 
der Freien Deutschen Jugend (FDJ) fort.

Aufgaben 
und Ziele

Die Pionierorganisation hat in 
den Jahren ihrer Existenz eine 
große erzieherische Arbeit entfal­
tet; sie führt die Kinder an bewuß­
tes Lernen und gesellschaftliche 
Arbeit heran, erzieht sie zu ehrli­
chen, fleißigen, bescheidenen und 
hilfsbereiten Menschen, formt ihre 
Weltanschauung.

Die Pioniergebote und -gesetze 
machen die Kinder mit politischen 
Grundwerten des Sozialismus ver­
traut, halten sie dazu an, alle ar­
beitenden Menschen zu achten, ih­
re Heimat, die Deutsche Demokra­
tische Republik zu lieben. Freund­
schaft mit den Kindern aller Län­
der zu halten sowie für den Frie­
den einzutreten und aktive Soli­
darität zu üben.

Jede Pioniergruppe 
das laufende Schuljahr 
tralen Pionierauftrag, 
Ziel hat. revolutionäre 
Traditionen zu pflegen, Geschichte 
für die Kinder erlebbar zu machen, 
aktuelle Bezüge zu den Kämpfen 
der internationalen revolutionären 
Arbeiterbewegung in der Gegen­
wart herzustellen.

Es ist ein Gesetz der 
Freundschaft mit allen 
der Welt zu halten, mit

erhält für 
einen zen- 
der zum 
nationale

Pioniere, 
Kindern 

allen um

Worüber wir einander schreiben
Meine Briefpartnerin aus Dres­

den heißt Katrin Nestler und ist 
12 Jahre alt. Sie ist Thälmann- 
Pionierin. Jeder Brief von Katrin 
ist ein Erlebnis für mich und auch 
für meine Mitschüler.

Aus ihren Briefen habe ich viel .nicht zerstört und manches ande- 
über Dresden erfahren. Ich weiß 
jetzt, daß man Dresden Elbflorcnz 
nennt, daß die Stadt jetzt wieder 
sehr schön ist. Während des Krie­
ges war sie ja völlig zerstört und

Meine Brieffreunde Helmar 
Tisch und Susanna Bittner woh­
nen in Berlin, der Hauptstadt der 
DDR. Beide besuchen wie auch 
ich die achte Klasse. Sie lernen 
Russisch und ich Deutsch, deshalb 
schreiben wir uns einmal deut­
sche, einmal russische Briefe. Ich 
habe aus ihren Briefen schon so 
manches neue Wörtchen, so manche 
schöne Wendung • herausgefischt.

Meine Freunde haben mir die 
Karte von Berlin geschickt und 
mit Punkten ihre Wohnhäuser und 
Schulen angemerkt. Durch die

Die Enkelinnen Rosa und Elvi­
ra kamen fröhlich aus der Schu­
le: „Oma, morgen ist der Geburts­
tag unserer Schule; du, Papa 
und Tante Olga außer Mama, die 
in einer anderen Schule lernte, 
sind auch zum Fest eingeladen. 
Die Lehrerin sagte, daß unsere 
ganze Familie zu unserer Schule 
gehört.“

Am anderen Abend gingen die 
Strohs: die Rentnerin Regina, die 
Ärztin Olga, der Ingenieur Alexan­
der, die Pionierin Elvira und das 
Oktoberkind Rosa zum Fest. An 
diesem ungewöhnlichen Geburts-

Diese Knirpse freuen sich auf 
den vielen Schnee und auf die 
Rutschbahn natürlich auch.

Foto: Viktor Strom 

ihre Freiheit und nationale Unab­
hängigkeit kämpfenden Völkern 
aktive Solidarität zu üben. Neben 
zahlreichen Solidaritätsaktionen, 
zu denen Solidaritätsbasare eben­
so gehören wie Geld- und Unter­
schriftensammlungen. führen die 
Pioniere jährlich eine „Woche 
der sozialistischen Pionierhilfe" 
durch. Im Ergebnis dieser Aktion 
wurden seit 1966 über 13 Millio­
nen Mark auf das Sölidaritätskon- 
to der Jugendorganisation über­
wiesen.

Auch die Hilfeleistung gegen­
über älteren Bürgern wird von 
der Pionierorganisation angeregt 
und gefördert.

Sinnvolle
Betätigung

Von Schule, Eltern und Pionier­
organisation angeregt, entwickeln 
sich bei den Kindern Neigungen 
und Interessen, denen sie nachzu­
gehen wünschen.

Sowohl Schule wie Pionierorga­
nisation bieten ihnen in Zirkeln 
und Arbeitsgemeinschaften der 
verschiedensten Interessengebiete 
Gelegenheit zu vielfältiger interes­
santer und schöpferischer Tätig­
keit.

Die Pionierorganisation verfügt 
über 139 Pionierhäuser, 195 Sta- 

die Sowjetarmee unter der Lei­
tung des Marschalls I. G. Konew 
hat alles Mögliche getan, um die 
Baudenkmäler zu schützen. Die 
Brücke über die Elbe, die man 
„Blaues Wunder" nennt, war 

re. Ich interessiere mich jetzt sehr 
für Dresden und meine Deutsch­
lehrerin Hilde Andrejewna Pfan­
nensiel hat mir viele DDR-Zeit­
schriften gegeben. Die Mitglieder 

Helmar und Susanna aus Berlin
vielen Ansichtskarten von Ber­
lin, die sie mir auch geschickt ha­
ben, kann ich mir jetzt schon ganz 
gut vorstellen, wo sic wohnen und 
wo ihre Schulen liegen. Das rote 
Halstuch der Thälmann-Pioniere 
von Helmar will ich unserem 
Schul-KIF schenken.

Unser Briefwechsel hat uns zu 
guten Freunden gemacht, wir wis­
sen vieles über einander, kennen 
uns durch Fotos. Wir helfen ein- 

Mit der ganzen Familie

Alma-Ata

Die letzte Stunde ging schon zu 
Ende, als Artur einen Zettel er­
hielt. „Kommt heute auf die Eis­
bahn. S.“ Er erkannte Serjoshas 
Handschrift. Er trug die Aufgabe 
schnell ins Tagebuch ein und 
schrieb zurück: „Nach der Musik­
schule. um vier Uhr."

„Also muß Artur auch zur Mu­
sikschule", dachte Serjosha und 
seine Stimmung war im Moment 
hin. Für Morgen hatten sie bloß 
zwei Hausaufgaben zu machen, 
die drei letzten Stunden haben 
sie Werkunterricht. Er brauchte 
heute nicht zur Zirkelbeschäfti­
gung, das Wetter ist wunderbar. 
Wie schön könnte sich alles ma­
chen, wenn nicht diese verflix.e 
Musikschule.

Daß er allein oder mit Ruslan

oder mit anderen Jungen auf die 
Eisbahn gehen konnte, kam ihm 
überhaupt nicht in den Sinn. Sie 
waren von der ersten Klasse an 
immer zu viert: Artur Schlecht, 
Friedrich Hetzel, Serjosha Tkatsch 
und Ruslan Nagutschew.

Um vier Uhr trafen sich nun 
die vier Freunde aus der 6a. Sie 
tratschten ein wenig beim Umzie­
hen und während sie die Stiefel 
mit den angenieteten Schlittschu­
hen verschnürten.

„Jungs, meine Stiefel drücken“, 
rief Fritz.

„Freu dich, Junge, bist ein 
Stück gewachsen!" tröstete ihn 
Artur, ihm drückten die Schuhe 
auch ein bißchen.

Anfangs ging es etwas unsicher. 
Die Fußgelenke knickten sack-

Valentine
TEICHRIEB Musketiere mochten schon immer Abenteuer

tionen Junger Techniker und Na­
turforscher und 47 Stationen Jun­
ger Touristen.

90 000 Jungen und Mädchen 
sind ständige Nutzer dieser Ein­
richtungen.

Im Berliner Zcntralhaus der 
jungen Pioniere bestehen verschie­
dene Arbeitsgemeinschaften, Zir­
kel und Klubs in den Bereichen 
Technik, Naturwissenschaften, 
Sport, Kunst und Literatur, in de­
nen sich die Pioniere und Schü­
ler unter anderem mit Elektrotech­
nik und Elektronik, Chemie und 
Biologie, Kosmona u t i k und 
Schiffsmodellbau, mit Kleintierhal­
tung und Modelleisenbahnbau 
beschäftigen.

In den Probesälen versammeln 
sich die Mitglieder des Kinderor­
chesters, der Chöre und Tanzgrup­
pen; den Sportlern steht eine 
Turnhalle zur Verfügung.

Zirkel für KeramiKarbeitcn, Ma­
lerei, Grafik und Fotografie bieten 
ebenso Möglichkeiten für eigenes 
künstlerisches Gestalten wie Lite­
ratur- und Poetenzirkel oder die 
Zirkel der russischen Sprache und 
Literatur.

Den fünfzig pädagogischen Mit­
arbeitern des Hauses stehen über 
hundert ehrenamtliche Helfer aus 
verschiedensten Berufen zur Seite, 
die als Leiter von Arbeitsgemein­
schaften ihre Kenntnisse an die 
Jüngeren weitergeben.

Der Pionierpark in Berlin, der 
mit seiner von Kindern bedienten 
Pioniereisenbahn einen Hauptan­
ziehungspunkt besitzt, steht, 
wie alle anderen Einrichtungen 
dieser Art. den Kindern das ganze 
Jahr über für Sport und Spiel of­
fen.

In der Pionierrepublik „Wilhelm 
Pieck" erholen sich jährlich neben 
Kindern aus der DDR Tausende 
Kinder aus vielen Ländern der 
Welt.

des KIFs haben eine Sitzung 
durchgeführt, in der wir über 
Dresden gesprochen haben.

Wir luden die Arbeiterin des 
Traktorenwerks Ella Felde ein, sie 
ist vor kurzem von einer Touri­
stenreise aus Dresden zurückge­
kehrt und erzählte uns auch viel 
Interessantes über diese Stadt.

All das macht uns große Freu­
de und hilft uns. das Land der 
Freunde besser kennenzulernen.

Lydia JEWLOJEWA.
Klasse 6, Schule Nr. 26

Pawlodar 

ander auch beim Briefmarkensam­
meln, indem wir auf die Briefum­
schläge immer die schönsten Mar­
ken kleben, meist über Geschichte 
unserer beiden Heimaten. So er­
fahre ich etwas über die DDR und 
meine Freunde — über die UdSSR.

Raja DOWSHENKO.
Klasse 9a. Mittelschule in 
Kijaly, Gebiet Nordkasachstan

tag trafen sich Arbeiter, Ingenieu­
re, Flieger, Geologen und Vertre­
ter anderer Berufe mit ihren al­
ten Lehrern Die Älteren erzählten 
über ihre Arbeit und erinnerten 
sich an ihre schönen Schuljahre 
in diesen Wänden, und die heuti­
gen Schüler erzählten den Vetera­
nen über ihre Lernerfolge. Mit ei­
nem schönen Konzertprogramm 
klang das Fest aus.

Edmund GEHRING.
Schule Nr. 37

Interessante 
Publizistik

Hohe Auflagenzahlen erreichen 
Zeitungen und Zeitschriften für 
Pioniere und Schüler.

Die Wochenzeitung „Die Trom­
mel“ hilft ihnen, das politische Ge­
schehen zu verstehen, berichtet 
über die vielseitige Tätigkeit der 
Pioniergruppen und über das Le­
ben der Kinder in anderen Län­
dern. Arbeiter. Genossenschafts­
bauern, Wissenschaftler und 
Künstler kommen in der Zeitung 
zu Wort und machen die Kinder 
mit Problemen ihrer Arbeit ver­
traut. Bekannte Autoren des ln- 
und Auslandes tragen mit span­
nenden Erzählungen zur Beliebt­
heit der Pionierzeitung bei.

Die Pioniere wenden sich mit 
Leserbriefen und Anfragen an die 
Redaktion und haben außerdem 
über gewählte „Trommclreporter" 
und „Zirkel junger Korrespon­
denten" Einfluß auf die Gestal­
tung ihrer Zeitung.

Die ABC-Zc'lung ist die Mo­
natszeitschrift für Schüler und 
Pioniere der ersten drei Schuljah­
re. Sie führt ihre jungen Leser 
u. a. mit Bildserien in verschie­
dene Wissensgebiete ein und macht 
ihnen Märchen und Sagen zu­

gänglich.
Das monatlich erscheinende 

bunte Magazin „Frösi“ (Fröhlich 
sein und singen), das für Schüler 
von 9 bis 13 Jahren konzipiert 
ist. wendet sich allen Seiten des 
interessanten und, vielseitigen Pio- 
nierlebcns zu und betont in seinem 
Inhalt die ästhetische Bildung und 
Erziehung.

Geschenke für 
Geburtstagskinder

Schon mehrere Jahre sind wir 
mit dem KIF aus Koßdorf/DDR 
befreundet Wir tauschen Briefe, 
Souvenirs und sogar Erfahrungen 
aus.

Zu ihrem großen Pionierfest ha­
ben wir unseren Freunden ein Pa­
ket geschickt mit hübschen An­
sichtskarten, Bildern, allerlei Sou­
venirs. die wir selbst gebastelt ha­
ben. Mascha Semawina. Tanja Ar­
busowa, Walja Saposhnikowa, Olja 
Rakitina und Lena Kisseljowa 
hatten sich sehr bemüht, damit 
sich unsere Freunde auch freuen.

Auch wir werden an diesem Tag 
mitfeiern. Die Wandzei t u n g 
„Freundschaft" ist schon fertig, 
Lieder und Gedichte der Thäl­
mann-Pioniere haben wir auch 
schon eingeübt.

Ljuba GNUSSAREWA, 
Präsidentin des KIFs „Orljo- 
nok“

Baschkirische ASSR

Grizko BOI KO

.Oben—das bin ich!
Borja fuhr im Sommer 
(da sind Brief und Gruß), 
um im Meer zu baden 
nach dem Kaukasus.

Mit dem Brief ein Foto: 
Hoch zu Esel sitzt 
unser Borja lachend 
in Beschmet und Mütz'.

All in unsrem Hause 
schütteln lachend sich. 
Unterm Foto schreibt er: 
„Oben — das bin ich!"

Deutsch von Andreas Kramer 

wärts ein, sie plumpsten ein paar­
mal hin, dann ging es schneller, 
bloß die Beine schmerzten von der 
ungewohnten Belastung, aber sie 
vergaßen bald davon, und es ging 
leichter. Als sie ihre Mitschü­
lerinnen Olja, Natascha, Inge und 
Regina erblickten, fühlten sie sich 
noch einmal so sicher. Die Mäd­
chen liefen noch sehr unsicher und 
piepsten furchtbar, wenn eine hin­
fiel. Sie hielten sich an den Hän­
den, und es sah so aus, als ob sie 
einen Tanz im Reigen tanzten.

Als sie Artur mit seinen Muske­
tieren erblickten, riefen sie: „Wir 
wollen mit euch laufen. Jungen!“

„Ihr fehlt uns gerade noch", 
brummte Serjosha.

„Sollen wir uns noch mit euch

Auf die Eisbahn, Jungen!
Der Wirfler wollte und 

wollte in diesem Jahr in 
Zelinograd nicht einkeh­
ren. Er schickte manchmal eine 
Handvoll Schnee her, dann einen 
leichten Frost, als ob er damit die 
jungen Hockeyspieler necken woll­
te. Dann versteckte er sich wieder, 
und das leichte, zarte, weiße Ge­
wand der Straßen und Gärten ver­
wandelte sich unter den unbarm­
herzigen Sonnenstrahlen in zer­
rissene. schmutzige Klamotten. 
Dann besann er sich plötzlich und 
kam mit einem tobenden Sturm 
angeflogen, hing ein Weilchen 
wie ein weißer durchsichtiger 
Schleier über der Stadt und legte 
sich dann wieder auch ganz fried­
lich.

Den Jungen wollte schon die 
Geduld platzen. Und dazu hatte 
noch die „Pionerskaja Prawda" 
den Anfang der Vorbereitungen 
auf den traditionellen Hockeywett­
bewerb „Die goldene Scheibe" er­
klärt. Jetzt heißt es, fleißig trai­
nieren. Auf den Sportplätzen in 
den Schulen und in den Höien 
sind die Eisbahnen schon fertig. 
Die Jungen Hockeyspieler brin­
gen ihre Sportkleidung, Schutz­
helme und Schläger in Ordnung. 
Über den Sommer sind manche so 
in die Höhe geschossen, daß man 
schnell noch die Hose verlängern, 
manchmal auch eine größere Num­
mer Schlittschuhe kaufen muß.

Unsere Korrespondenten Jürgen 
Witte und Viktor Krieger 
tnachten sich auf zu den ,.Hockey­
meistern“ der Stadt Zelinograd, 
der Mannschaft aus der Mittel­
schule Nr. 2 und stellten dem 
Trainer Oleg Muchamedin ei­
nige Fragen.

Mit welchen Gedanken geht 
die Mannschaft den Wettkämp­
fen entgegen?
Wir sind fest entschlossen, den 

Meistertitel nicht abzutreten. Die 
Jungen stehen erst zwei Wochen 
auf dem Eis und spielen noch ein 
wenig gehemmt Aber bei Vitja 
Skiruk, Sascha Malow, Oleg Stru- 
galski und Sascha Awerin geht es 
schon ganz gut. Ich hoffe, daß wir 
bis Anfang des Wettbewerbs — am 
20. Dezember — alle in Form sein 
werden. Wir trainierten den 
Herbst hindurch im Saal und tun 
es auch jetzt noch eifrig, und end­
lich haben wir auch Eis.

Hat sich der Bestand 
Mannschaft erneut?

der

herumschleppen“, fügte Fritz mür­
risch hinzu.

„Die Jungen machen Spaß, Mä­
dels, wir werden euch sehr gerne 
in die Lehre nehmen“, verbeugte 
sich Artur vor ihnen wie ein ech­
ter Musketier.

„Klar. wir haben bloß ge­
scherzt". sagte Ruslan und reichte 
Olga die Hand.

Bald lachten alle fröhlich. Sie 
liefen und liefen und merkten cs 
gar nicht, daß es schon ganz fin­
ster geworden war.

Serjoshas Schnürsenkel hatte 
sich aufgebunden und er bückte 
sich, um 
fiel sein 
Jungs, 
Uhr."

es zuzubinden, und da
Blick auf die Uhr: 

es ist ja schon sieben

(Schluß folgt)

Fast nicht, es sind nur einige 
Jungen hinzugekommen, die zum 
erstenmal bei der „Goldenen Schei-’ 
be" mitmachen werden.

Nach welchem Prinzip wäh­
len Sie- die Jungen in diese 
Mannschaft?
Ganz einfach. Ich kenne ja dié 

Fähigkeiten eines jeden Jungen 
aus unserer Schule. Und dennoch 
führen wir vor diesem großen 
Wettbewerb Wettkämpfe unter den 
Klassenmannschaften durch, der 
praktisch diese Frage löst.

„gefähr- 
diesem

Wer ist denn euer 
lichster Gegner" in 
Wettkampf?

Die Mannschaft der Schule Nr. 
28, Wir kämpfen ständig mit ih­
nen um die zwei ersten Plätze, 
bisher war es uns sechsmal gelun­
gen, den ersten zu gewinnen. 
Aber man darf den Gegner nicht 
unterschätzen.

Während wir uns mit dem Trai­
ner unterhielten, warteten die Jun­
gen mit Ungeduld auf das Trai­
ning. Wir schlossen uns den Jun­
gen an, die rings um den Platz, 
standen. Muchamedin begann das. 
Training. Es ging toll los. marti 
sieht es den Sportlern an. daß sie 
ihren Titel mit allen Kräften ver-, 
leidigen werden.

In den Bildern: Beim Trainings 
Oleg Muchamedin mit seiner- 
Mannschaft.

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Emma und Ljuda aus der achten :und, 
Erika aus der neunten Klasse möchten 
mit Jungen una Mädchen in ihrem Aller 
Briefe austauschen.

Sie wohnen: 

485322 aacaMöyaoKan oSaacTb, 
MyilcKHii pailou. COBX03 «/IpyiKCa- 
yji. CTennaJi. 8.

Emma I ALKENSTEIN 

-159726 KycTanaiiCKaa oöjiacib, ,, 
Ce.wioaopjibiii paitoH, 
COBXO3 «CyayKonbcKutt».
iiiKojta-rarrepHaT

Ljuda SCHAMSUTDINOWA

485322 /jHWMÖy.ncuafl o6.i..
HyficKxfl paitoH, cobxoo «ApywCa». 
y.x. Grennan, 3.

Erika GRÜN
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?r.25 Jahre Neuland“

In einem
Arbeiterwohnheim

So heißt das erste Ravonmuseum 
für Arbeitsruhm un Gebiet Tur- 
gal, das ehrenamtlich in der Stadt 
Dcrshawinsk gegründet wurde. 
Hier gibt cs etwa 500 Exponate 
— von dem ersten Sowchoszclt bis 
zu den besten Produktionsmustern, 
die das staatliche Gütezeichen 
führen.

Unter den Zeugnissen der 25jâh- 
rigen Geschichte des Rayons gibt 
es Porträte dci ersten Nculandcr-

Schließer, Helden der Sozialistischen 
Arbeit und Träger des Leninordens, 
die von örtlichen Malern Stäm­
men. über die heutigen Taten' der 
Werktätigen von Dcrshawinsk be­
richtet der Abscunitl. der dem so­
zialistischen Wct'bewerb um eine 
erfolgreiche Realisierung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU und de« Jullplcnums (1978) 
des ZK der KPdSU gewidmet ist. 
Die Exkursionen durch das Museum

werden von namhaften Werktäti­
gen des Rayons von Partelaktivl- 
sten, Lehrern und Schülern ge­
führt.

Das ist "das 4. Museum, das auf 
dein erneuerten . Boden des Ge­
biets Turgai eröffnet wurde. Hier 
finden Treffen der Jugend mit 
Parte:-. Kriegs- und Arbcitsvetcra- 
nen statt. hier werden die 
Schrittmacher des 10. Planjahr­
fünfts gewürdigt und Lehrstunden 
in Heimatkunde durchgeführt.

(KasTAG)

Fast in der Mitte der jungen 
Bergarbeite'stadt Schachtinsk be­
findet sich in einem mehrgeschossi­
gen Gebäude das Wohnhaus der 
Bergarbeiter. Hier sind vierhundert 
junge Kumpel verschiedener Koh- 
lenindustriebefriebe zu Hause.

Dieses Arbeiterwohnheim ist eines 
der besten in der Stadt und 
nimmt nach den Ergebnissen des 
sozialistischen Wettbewerbs unter 
den Arbeiferwohnheimen einen füh-

mehrmals die Wanderfahne des Mi­
nisteriums für Kohlenindustrie und 
des Zentralkomitees der Gewerk­
schaft der Arbeiter der Kohlenindu­
strie zugesprochen wurde.

Viele seiner Bewohner lernen in 
Abendschulen, Fachschulen oder er-

Lehrgängen. Sie verstehen es, ihre

zu gibt es Literaturabende, Treffen 
mit Bestarbeitern der Produktion, 
Vorträge über interessante Lebens­
und Erziehungsfragen, Berichte über 
die Lage' im In- und Ausland. Auch 
Laicnkunstkollektive sind hier häu­
fige Gäste.

Diese Abende werden in der Re­
gel gut vorbereitet und planmäßig 
durchgeführt. Es werden gemeinsam 
Exkursionen unternommen, Theafer- 
und Kinobesuche organisiert.

tn de* Roten Ecke des Arbeiter­
wohnheims finden Treffen der Ju­
gend mit Veteranen der Kohlenin- 
dusfrie, Teilnehmern des GroBen 
Vaterländischen Krieges statt. Un­

längst wurden hier Tür sie Zusam­
menkünfte mit den Bergarbeitern

der Ortshauer, Helden der Soziali­
stischen Arbeit Reinhold Littmann 
veranstaltet.

Michail JERMAKOW
Gebiet Karaganda

Wir leben 
nicht einsam

Oftmals bekomm! man zu hören, 
daß alte Leute einsam sind. Ich 
und meine Frau Maria sind niemals 
einsam. Wir sind zwar schon ziem­
lich bejahrt (ich bin im 79. und 
meine Frau im 78. Lebensjahr), aber 
wir haben stets etwas zu tun, wie 
zu Hause so auch in der Wirt­
schaft. Bei der Ernteeinbringung hel­
fe ich nach Kräften auf der Tenne 
mit. Und wenn es mit der Gesund­
heit so bleibt, so werde ich auch 
bei der nächsten Ernte mit dabei

Olters kommen unsere Kinder mit 
ihren Familien zu Gast. Es gibt do 
viel zu tun und von Einsamkeit ist 
dann keine Spur. Viel Freude be­
reiten uns die Zeitungen und Zeit­
schriften, die immer etwas Interes­
santes bringen.

Wir erhallen vom Staat eine aus­
reichende Rente. Als Rentner nüt­
zen wir auch andere Vergünstigun­
gen. Wir sind unserer Kommunisti­
schen Partei und der Regierung 
für ihre Sorge um die alten Men­
schen herzlich dankbar.

Alexander HERWALD 
Gebiet Kustanai

Für Erholung 
der Kolchosbauern

Viele Kolchosbauern des Thäl­
mann-Kolchos, Rayon Sary-Agatsch, 
halten sich regelmäßig in Erho­
lungsheimen auf, stellen In Sanato­
rien ihre Gesundheit wieder her 
oder unternehmen Tourisfenfahrlen 
durchs Land. Allein in diesem Jahr 
weilten 33 Kolchosbauern, Schritt­
macher der Produktion in Erho­
lungsheimen und Sanatorien. Dieser 
Tage werden weitere acht Kolchos­
bauern mit dem Touristenzug „Ka­
sachstan" eine Reise durch die 
Schwesterrepubliken unternehmen.

Eine Reihe unserer Bestarbeiter 
war im Sommer in Moskau, Lenin­
grad, Kiew und anderen Großstäd­
ten, darunter Klara und Fjodor 
Dom, der Baumwollbauer Alexander 
Bierich, der Mechanisator G. Gloß- 
ner, der Zimmermann J. Thermcr, 
die Viehzüchter O. Jessembetow, 
T. Muganow, S. Wintermuht, J. 
Sterklow und andere.

Ulrich KAHL 
Gebiet Tschimkent

November 1917. In Petro­
pawlowsk haben die

Bolsche w 1 k 1 die Macht 
ergriffen. die nun vom
Stadtsowjet der Arbel t c r- 
und Soldatendeputlerten geleitet 
wird. Die Bolschewlkl führen 
eine breite Aufklärungsarbeit un­
ter der Bevölkerung. Außer den 
Parteiagitatoren beteiligen sich 
an der Kultur- und Aufklärungs­
propaganda auch die Mitglieder 
der städtischen Gesellschaft für 
Musik und Drama.

Frühling 1918. Eine rauhe 
und unruhige Zelt. Die Macht Ist 
in den Händen der Sowjets, aber 
der harte Kampf ge­
gen die Innere Kon­
terrevolution läßt 
keine Minute nach. 
Und von den grau­
en. schiefen Zäunen 
melden die bunten 
Anschlageb 1 ä 11 e r: 
„Im Volkshaus fin­
det ein Vortrag für 
die Kämpfer der 
Roten Armee und 
Rotgardisten statt. 
Nach dem Vortrag 
gibt es eine Bühnen­
aufführung."

Die Sektion für 
Kunst. die '--1 
der Abteilung für 
Volksbildung orga­
nisiert wurde, 
den ehemaligen Theaterunter­
nehmer N. Sarmatow, welcher 
der Theaterkunst mit Leib und 
Seele ergeben war, die Truppe 
zu reorganisieren.

Gleich von den ersten Ta­
gen der Sowjetmacht an gab 
man Ihr den Namen Volkstheater, 
und als solches setzte es seine 
Tätigkeit fort, keine einzige 
Saison auslassend. Auf seiner 
Bühne wurden Stücke von Ost­
rowski, Gogol, Gorki, Schiller 
und Ibsen gespielt.

Die neuen, mit der Kunst we­
nig vertrauten Zuschauer nah­
men die klassischen Werke mit 
Freude auf. Wohl kaum entspra­
chen diese Stücke dem Gefühl 
der Menschen, die vor kurzem 
die Revolution vollbracht hatten. 
Aber sie erschlossen ihnen eine 
neue, bis dahin ungeahnte Welt 
mit zutiefst humanen Gedanken, 
hohen Gefühlen und führten so­
mit die breiten Massen In das 
Reich des Schönen ein. Und 
darin war die wichtige Mission 
unseres Theaters während der 
ersten Jahre nach der Revoluti­
on.

Am 26. August 1919 unter­
zeichnete W. 1. Lenin das Dekret 
über die Vereinigung des Thea­
terwesens in Rußland. Auf­
grund dieses Dekrets wurde das 
Theater gleich nach der Befrei­
ung der Stadt von den Weißen 
nationalisiert und der Unterab­
teilung für Kunst bei der Abtei­
lung tür Volksbildung unterge­
ordnet.

Das Theatergebäude war be­
schädigt, die Requisiten waren 
meist verschleppt. Von innen sah 
der Zuschauerraum einem Pfer­
destall ähnlich, die Kostüme und 
Dekorationen fehlten überhaupt.

Trotzdem beschließt das Re­
volutionskomitee in einer seiner 
Sitzungen, ein' Volkstheater mit 
dem künstlerischen Leiter N. W. 
Sarmatow an der Spitze zu er­
öffnen.

Im März 1920 beauftragte das 
Kreisrevolutionskomitee die Un­
terkommission für Kunst: „Im 
Rahmen der Arbeitspflicht Ist Im 
Theater der Friseur einzustel­
len; alle nötigen Materialien wie 
Perücken, Schminke und Vaseli­
ne sind bei Ihm gegen billige 
Preise zu requirieren.

Die Unterabteilung für Kunst 
entwickelte eine rege Tätigkeit. 
In der Stadt wurden alle Schau­
spieler, Musikanten und Künst­
ler registriert. Im Theater wur­
den regelmäßig Versammlungen 
des Verbandes der Kunstschaffen­
den durchgeführt. Die Mitglie­
der studierten hier die Geschich­
te der KPR(B), ihnen wurden

bei

auch die Aufgaben erläutert, die 
Jetzt vor der Kunst standen.

Das Theater arbeitete unter 
schwierigen Verhältnissen. Das 
Gebäude wurde fast nicht be­
heizt. Die Zuschauer saßen Im 
Saal in Oberkleidung, während 
die Schauspieler in leichten Ko­
stümen spielten. Manchmal — 
auch das Dicht aus. aber 
Publikum rührte sich nicht 
den Plätzen, so daß die 
führungen manchmal weit 
Mitternacht endeten.

Die Arbeiter, Schüler, Rotar­
misten und Angestellten nahmen 
die klassischen Werke gut auf.

ging 
das 
von

Vor- 
nach

der Schauspielerin und Regis­
seurin des Petropawlowsker 
Theaters W. W. Wasslitschlko- 
wa. fand beim Publikum großen 
Anklang.

Seit 1919 entwickelt sich In 
der Stadt stark die Laienkunst. 
Die talentiertesten Laienschau­
spieler W. Tomlllln. der nach 
dem Urteil seiner Zeitgenossen 
wunderbar Puschkin in „Der 
Poet und der Zar" spielte. W. 
Walerskaja. J. Lewin, S. Med­
wedew. A. Krassawskl, J. Shu- 
shlna, N. Mlchallowskaja, N. 
Rytschkowa. K, Skorlk kommen 
Ins Berufstheater.

Die Morgenröte 
des proletarischen 
Theaters

beauftragte Die Zeitung „Mir Truda" äußer­
te jedoch die Meinung der 
Öffentlichkeit so: „Der proleta­
rische Zuschauer möchte auf der 
Bühne den Widerhall der Jüng­
sten Revolutionsereignisse, die 
heroische, epische. satirische 
Darstellung unserer Epoche se­
hen." Aber es mangelte an pro­
letarischen Stücken, und das 
Theater schuf agltatlonsallegorl- 
sche Kompositionen mit Titeln, 
die für Jene stürmische Zelt 
charakteristisch waren: „Die Er­
oberung des Winterpalals" 
(1920), „Der Kommunarde" 
(1920), „Hymne auf die Arbeit" 
(1921), „Die Revolutionshoch­
zeit" (1922).

Das Theater entwickelte Ende 
der zwanziger und Anfang der 
dreißiger Jahre eine mannigfal­
tige Aufklärungsarbeit unter 
den Volksmassen. Vor den Vor­
stellungen hielt der Regisseur 
W. Dagmarow Vorträge über 
den Scnaffensweg der Bühnen­
dichter, es wurde heiß über die 
Kunst diskutiert. Die Schauspie­
ler Wojewodina. Karmallna. 
Krylowa. Newolln. . der Ballett­
meister LJutomskl luden Junge 
Leute zum Spielen ein, unterwie­
sen sie in den Lalcnkunstkollek- 
tlven der Arbeitsklubs. Ljutom- 
skl gründete am Theater eine 
Ballettgruppe für Kinder. Die 
kleinen Ballettänzer bereiteten 
unter seiner Leitung ein Kon­
zertprogramm und das Ballett 
„Rotkäppchen und der graue 
Wolf" vor. Sonntags zeigten sie 
Ihr Ballett den Kindern.

In der Spielzeit 1922—1923 
funktionierten In Petropawlowsk 
eigentlich zwei Theater: das 
Volkstheater und das kleine 
Theater Im Gebäude des ehema­
ligen Karl-Marx-Klubs. Aber es 
war die gleiche Truppe, die In 
beiden Gebäuden arbeitete.

Im Februar 1924 fand 
Stadttheater zu Ehren des 
Jahrestags der Petropawlowsker 
'Komsomolorganisation eine Fest­
sitzung statt, und danach wurde 
die „grandiose Agitationsvorfüh­
rung ,Dle Roten Adler' unter 
Teilnahme der ganzen interna­
tionalen Jugend'T gezeigt.

Im November 1924 bringt das 
Theater auf Wunsch des neuen 
Zuschauers die scharfe politi­
sche Groteske „Die Revolution 
In Golowotjapowo"' auf die Büh­
ne. In der proletarischen Revo­
lution haben, die Einwohner von 
Golowotjapowo nur das Wort 
,,Nieder!" beherzigt, und dazu 
noch die Worte „mit allem" hin­
zugefügt. Die anarchistische 
Losung: „Nieder mit alleml" be­
trachteten sie als das Wesen 
der proletarischen Revolution. 
Diese Aufführung, Inszeniert von

Die Volkskunst Ist 
massenhaft gewor­
den. die Laienkünst­
ler treten Im Karl- 
Marx-Klub. Im Mo­
hammedanerklub auf 
und spielen abwech­
selnd mit dem Be­
rufstheater auf der 
offenen Bühne Im 
Park.

Um das Analpha­
betentum schneller 
zu liquidieren und 
die früher unter­
drückte Stammbe­
völkerung Kasach­
stans der Theater- 
kultur näher zu brin­
gen. werden Im 

A.-W.- Lunatscharski. Volksthea­
ter Wochen kost e n 1 o s e r 
Aufführungen In kasachischer 
und tatarischer Sprache veran­
staltet. Jede Aufführung endete 
mit einem Meeting.

Die revolutionären Traditio­
nen fortsetzend, gründete man 
1925 das Arbeitertheater unter 
dem Namen „Blaue Bluse." 
An der Fahne der „Blauen Blu­
se" stand: „Satire und heroisches 
Pathos".

Verwandt diesem Kollektiv 
war auch die etwas später orga­
nisierte „Werkstatt der revolu­
tionären Mlnlature" (MAREM). 
" war eigentlich das zweite

*- Petropaw-
„Wo

Alexander Kleiß, Baggerführer in der Aufbe- 
reilungsfabrik von Rudny, und die Schülerin 
Natalia Gorkowtschenko demonstrieren ihre 
Kunst (oben). Ira Witt arbeitet als Laborantin in 
der Mittelschule und widmet ihre Freizeit den 
Gesellschaftstänzen. Zusammen mit ihrem Partner 
Rusal Chismatullin „ertanzten" sie sich das 
Diplom zweiter Stufe.

Fotos: O. Held

im Tanzrhythmus
Um die modernen Ge­

sellschaftstänze zu propa­
gieren. zu entwickeln, 
Schulen und Ensembles 
der Gesellschaftstänze zu 
gründen, faßten das Zen­
tralkomitee des Komsomol 
Kasachstans zusammen mit 
dem zwlschengewerkschafL. 
liehen Haus der Laien­
kunst Kasachstans den 
Beschluß, einen Republik­
wettbewerb um die beste 
Vorführung von ' Gesell­
schaftstänzen zu organisie­
ren.

Der Wettbewerb fand 
In Zellnograd statt, und 
zwar nicht zufällig. Das 
Hauptziel dieses Wettbe­
werbs war die Propagan­
da des modernen Gesell­
schaftstanzes. was zur 
Gründung von Ensembles 
dieses Genres In dieser 
Stadt beitragen soll. .

Am Wettbewerb betei­
ligten sich mehr als 40 
Paare aus zwölf Gebieten 
der Republik. Erstmalig 
waren zum Wettbewerb el. 
nes solchen Ranges Tanz­
paare aus den Gebieten 
Mangyschlak und Petro­
pawlowsk erschienen.

Der Wettbewerb verlief 
in zwei Runden. Am er­
sten Tag wetteiferten die 
Tänzer im Pflichtpro­
gramm, am zweiten führ­
ten sie die Küren vor. 
Außerdem demonstrierten 
die besten Tanzpaare der 
Republik in Klasse „B" 
Ihre Kunst. Sie kamen aus 
Alma-Ata und Karaganda. 
Unter Ihnen — eines der 
ältesten Tanzpaare. die 
Leiter der Schule für Ge­

Es v._. _.o______
Arbeitertheater In __

lowsk, sein Motto war: ___
man Rosen sieht, weisen wir auf 
Stacheln". Das einige und be­
gabte Kollektiv der MAREM 

uw ncKiasBu* zählte nur 7 Mann mit dem Re-
Vorträge über glsseur B. Petrow, der einst In

j__ niu____ dnr Rtaiinn Rlucp'* mltwirkfp

sellschaftstänze im Kultur, 
haus des Alma-Ataer 
Wohnungsbaukombi n a t s 
Leonld und Lia Wekschin.

Ein Interessantes Pro. 
gramm demonstrierte das 
Volksensemble für moder­
ne Gesellschaftstänze aus 
Rudny, Gebiet Kustanai.

„Der Wettbewerb hat 
sowohl positive als auch 
negative Selten In der 
Entwicklung der modernen 
Gesellschaftstänze in Ka­
sachstan an den Tag., ge­
legt", sagte der Vorsitzende 
der Jury. Verdienter Kul­
turschaffender der Kasachi­
schen SSR Nikolai Sido­
row. „Vor allem seien 
die gewachsene Meister­
schaft und die Tanzkultur 
der Teilnehmer betont. Es 
sind viele neue interes­
sante und effektvolle Tanz­
paare erschienen. Gleich­
zeitig sei bemerkt, daß 
sich immer noch zu wenig 
Paare am Republikwett­
bewerb beteiligen, es gibt 
keine ausgeprägten Lea­
ders. nach denen sich die 
anderen richten könnten. 
Die Klub- oder Zirkelleiter 
sollten der Kleidung der 
Tänzer größere Aufmerk­
samkeit schenken, damit 
sie stets einwandfrei sei."

„Nach hartnäckigem 
Wettstreit", führte Nikolai 
Sidorow weiter aus. „wur­
den die Plätze folgender­
maßen verteilt: Den Preis­
trägertitel erhielten fünf 
Paare aus Alma-Ata und 
Karaganda. Das sind Al­
bina Gutzelt und Juri Tu- 
IJakow, Valentina Sucha­
nowa und Juri Martin, u. a.

Preisträger zweiter Stu­
fe wurden Lia und Leonld 
Wekschin. Ludmilla Brash. 
nlkowa und Valeri Jessow. 
Antonina Kuschenko und 
Alexei Jurassow, u a.

Sicher und flott tanzten 
das Doppelpaar aus Rudny 
Nina Gorkowtschenko und 
Alexander Kleiß, Artur 
Seltrenrelch und Natalia 
Busowa, die Preise erster 
und zweiter Stufe erhiel­
ten.

Das Zelinograder Ge­
bietskomitee des Komso­
mol stiftete einen Trost 
preis für die beste Vor­
führung moderner kasachl. 
scher Gesellschaftstänze, 
den der Leiter des Tanz­
ensembles aus Aktjublnsk 
Juri Sigowatow erhielt.

Woldemar WALTER, 
Direktor des Alma-

Ataer Gebietshauses 
der Volkskunst

Im

der „Blauen Bluse” mitwirkte.
Die „Blaue Bluse" und die 

MAREM existierten einige Jah­
re parallel mit dem Stadttheater. 
Sie konkurrierten erfolgreich mit 
ihm und zwangen es dazu, sein 
Repertoire mit größerer Sorgfalt 
zu gestalten.

In der Theatersaison 1925— 
1926 findet auf der Petropaw­
lowsker Berufsbühne die Premie­
re des Dramas von Anatoll Lu­
natscharski „Gift" statt. Dem 
Drama liegen die Materialien 
des aufsehenerregenden Gerichts­
prozesses gegen NOP-Männer 
und Saboteure zugrunde. Die 
örtliche Zeitung „Stepnaja Swes- 
da" schätzte diese Aufführung 
als einen unbestreitbaren Er­
folg des Theaters ein.

Das Repertoire der Saison 
wurde auf einer großen Bera­
tung erörtert, der außer den 
Bühnen- und Kulturschaffenden 
auch Partei­
funktionäre. _______ ___
Dienststellen für politische Auf­
klärung und des Kommissariats 
für Volksbildung beiwohnten. 
Auf dieser Beratung wurde be­
schlossen. In das Repertoire des 
Theaters außer klassischen 
Stücken den „Sturm" von W. 
Blll-Belozerkowski, „Die Luft­
torte" und das „Ende von Krl- 
worylsk" von Boris Romaschew 
aufzunehmen. Seit Jener Zelt und 
bis auf den heutigen Tag neh­
men Stücke der sowjetischen 
Bühnenautoren Im Splelplan des 
Theaters den führenden Platz 
ein.

Seine 92. Saison hat das Po- 
Sodln-Theater mit Nikolai Pogo- 

ins Stück „Lebende Blumen" 
begonnen.

Sinaida BASSARGINA

und Komsomol-
Vertreter der

Wenn man 
Fußgänger 
ist...

Bekanntlich besucht der Fah­
rer eines beliebigen Transport­
mittels, bevor er sich ans Lenk­
rad setzt, einen Lehrgang oder 
eine Fahrerschule, wo er die er­
forderlichen Fahrerfertigkelten 
erwirbt und sich mit den Ver­
kehrsregeln bekanntmacht.

Und die Fußgänger?...
Das Kind macht seine ersten 

Schritte unter Mamas Aufsicht. 
„Vorsicht, ein Auto", warnt die 
fürsorgliche Mutter Ihr Kind, 
wenn sie eine Fahrstraße über­
queren. Jedem ist diese Situation 
bekannt. Aber diese Worte sind 
meistens das einzige Warnsignal, 
das Im Gedächtnis eines Kindes 
bleibt. Und zwar das Signal für 
die nahende Gefahr! Fehlt diese, 
so bleibt nur selten Jemand bei 
Rotlicht stehen und achtet nicht 
auf die Verkehrszeichen, die 
nicht nur für Autofahrer, sondern 
auch für Fußgänger da sind.

Man bedenke die Ungerechtig­
keit: Jeder Bürger erhält Im Rei­
fealter das Fahrerrecht unter der 
Bedingung, daß er einen Lehr­
gang besucht und die Fahrerlaub­
nis bekommen hat.

Fußgänger werden wir von 
klein auf, und ein Dokument Ist

dazu nicht erforderlich. Jeder 
Fahrer wird, falls er die Ver­
kehrsregeln verletzt hat. einer 
Strafe unterzogen, er trägt auch 
gesetzliche Verantwortung dafür. 
Und der Fußgänger? Er über­
quert ganz getrost die Fahrstra­
ße an unvorgesehener Stelle, die 
vorbeirollenden Autos kaum be­
achtend. In solchen Fällen ist 
der Fahrer äußerst konzentriert. 
Im letzten Augenblick kreischt 
dann die Bremse auf. Der Fußgän­
ger kommt mit dem Gefühl da­
von. er habe einen Zweikampf 
gewonnen. Furcht hat er nur vor 
dem einen — Mittäter an einem 
Verkehrsunfall zu werden.

Eine Fußgängererlaubnis wird 
es wohl kaum geben. Erfreulich 
ist aber, daß man heutzutage in 
den Schulen, wenn auch nicht in 
allen, die Kinder mit den Ver­
kehrsregeln bekannt macht.

Doch andere Fußgänger, die 
das Schulalter bereits überschrit­
ten haben, bleiben immer noch 
potentielle Opfer von Verkehrs­
unfällen. In unserem Gebiet ver­
unglückten allein in der ersten 
Hälfte des laufenden Jahres 166 
Personen bet verschiedenen Ver­
kehrsunfällen, einige kamen da­
bei ums Leben.

Die rapide Entwicklung des 
Verkehrswesens erfordert von 
Jedem Fußgänger genaues Wis­
sen der Verkehrsregeln.

S. SHUKENOW. 
Major der Miliz

Romanhelden 
auf der Leinwand

Die Verfilmung des Romans 
des bekannten kasachischen Schrift­
stellers Scherchan Murtasajew „Das 
schwarze Halsband" ist vom Stu­
dio „Kasachfilm" besorgt worden. 
Der neue Streifen „Der Schatz der 
Schwarzen Berge" erzählt vom 
Entstehen der Stadt Karatau und 
von den Schicksalen der Bergar­
beiter des Phosphorbeckens. Ein 
großer Teil des Films wurde in 
Bergwerken und Tagebauen ge­
dreht. Die Berater des Aufnah­
mestabs waren nicht selten die 
Abbauer des Steins der Fruchtbar­
keit selbst.

Darsteller der Rolle des Haupt­
helden des Films, des Ingenieurs 
Danajew — war der junge Schau­
spieler D. Chudaibergenow. Die 
Regie nach dem Drehbuch von 
Sch. Murtasajew und G. Chomen- 
tschuk besorgten der Volkskünstler 
der Republik N. Shanturin und der 
Regisseur Zoi Guk In. Der neue 
Streifen der Kasachstaner Film­
schaffenden wird bald in den Kinos 

des Landes laufen.

Das ist interessant

Aus der Geschichte der Maßeinheiten
Schon 1m ersten Entwick­

lungsstadium der menschlichen 
Gesellschaft entstand das Be­
dürfnis. Größe, Länge. Fläche, 
Volumen, Masse und Zelt zu 
messen. Allgemein verbindliche 
Maßeinheiten brauchten vor al­
lem Handwerker und Händler, 
aber auch die Priester und Für­
sten, die Interessiert waren, die 
Abgaben In der angeordneten 
Höhe zu erhalten.

Schon mehrere Jahrtausende 
v. u. Z. gab es in den alten Kul­
turstädten an Euphrat und Tig­
ris sowie am Nil Einheiten für 
Länge und Masse, die für die 
Stadt oder den Staat festgelegt 
und durch „Normale" aus Stein 
oder Metall dargestellt wurden.

Längeneinheiten wurden Im 
allgemeinen von menschlichen 
Körpermaßen hergeleitet, z. B.

von der Fingerbreite, Handbrei­
te. Fußlänge oder der Entfer­
nung vom Ellenbogen bis zur 
Spitze des Mittelfingers der aus­
gestreckten Hand („Elle"). So Ist 
die älteste bekannte Längenein­
heit der auf der Statue des su­
merischen Fürsten Gudea (um 
2100 v. u. Z.) aufgezeichnete 
„Fuß“ mit einer Länge von 
264.5 mm. Der Fuß Ist in 16 
Fingerbreiten eingeteilt. Die 
Griechen verwendeten ebenfalls 
einen Fuß, dessen Länge 
308,3 mm betrug, der römische 
Fuß entsprach 295,7 mm.

Die Fläche der Felder wurde 
im alten Ägypten mit einem 
Meßstrick bestimmt und als 
Produkt aus Länge und Breite 
gerechnet. Allgemein entspra­
chen Flächeneinheiten stets dem 
Quadrat einer bestimmten Län­

ge. Die Volumeneinheiten wur­
den dagegen größtenteils unab­
hängig von den Längeneinheiten 
festgelegt. Dabei gab es meist 
verschiedene Einheiten für feste 
Stoffe und für Flüssigkeiten. Die. 
se Unterscheidung hat sich in 
den USA bis heute erhalten.

Die ältesten Wägestücke, zy­
lindrische Steine mit einem Alter 
von schätzungsweise 9000 Jah­
ren, wurden in Oberägypten ge­
funden. 1 In Babylonien benutzte 
man um 2350 v. u. Z. eine Maß­
einheit (Mine) von 477 Gramm. 
Für den Handel galt die leichte 
Mine, während für die Abgaben 
an Könige und Priester die 
schwere Mine mit etwa der dop­
pelten Masse verwendet wurde.

Die Zeitbestimmung war von 
den Anfängen an eine Angele­

genheit der Astronomen. Sic 
beobachteten an besonderen 
Kultstätten den Lauf der Ge­
stirne. Daraus ergaben sich als 
Zeitmaße die tägliche Erdumdre. 
hung und der Lauf der Erde um 
die Sonne. Die Einteilung des 
Tages in Stunden wird auf die 
Babylonier zurückgeführt. Ur­
sprünglich teilte man den Tag 
von Sonnenaufgang bis -Unter­
gang In 12 Stunden, deren Län­
ge damit Im Sommer und Win­
ter verschieden war. Diese Art 
der Zeitmessung findet man noch 
In den ersten Jahrhunderten 
u. Z., neben der Einteilung von 
Tag und Nacht In 24 Stunden. 
Wann die Teilung der Stunde In 
60 Minuten eingeführt wurde, ist 
nicht bekannt: die Einteilung der 
Minute In 60 Sekunden wurde

jedenfalls erst Im XV. Jahr­
hundert angewendet.

Im frühen Mittelalter. Im Jah­
re 789. schrieb noch Karl der 
Große die Benutzung gleicher 
Ungeninaße und Wägestücke 
für das fränkische Reich vor. 
Später entstand Jedoch mit der 
wachsenden politischen Zer­
splitterung Europas eine Vielfalt 
voneinander abweichender Ein­
heiten. Zum Wägen verschiede­
ner Güter wurden unterschiedli­
che Masseneinhelten verwendet, 
z. B. gab es in Venedig ein 
schweres, ein leichtes und ein 
örtliches Pfund. In England 
führte Heinrich I. im Jahre 1101 
das Yard (0.9144 m) ein, das 
dem Abstand zwischen seiner 
Nasenspitze und dem Ende des 
Daumens seines ausgestreckten 
Armes entsprochen haben soll. 
In Deutschland wurden bis zur 
Einführung des Meters Ellen von 
55 bis 83 Zentimeter, als Hohl­
maße Scheffel von 23 bis 200 
Liter benutzt

Zur Zelt der französischen 
Revolution entstanden — als ein 
revolutionärer Schritt auch auf 
diesem Gebiet — die sogenann­
ten metrischen Einheiten Meter 
und Kilogramm. Mit der Ent­
wicklung der Physik entstand 
die Notwendigkeit. Einheiten für 
weitere Größen festzulegen. Die. 
se ergaben sich aus dem Meß­
verfahren: Der Luftdruck wurde 
z. B. durch die Länge der 
Quecksilbersäule gemessen, usw. 
Alle diese Einheiten wurden un­
abhängig voneinander festgelegt. 
In den Beziehungen zwischen 
den Einheiten traten deshalb 
Zahlenfaktoren auf. die physika­
lische und technische Berechnun. 
gen erschwerten, deshalb wurde 
ein einheitliches Maßsystem 
(SI) geschaffen, welches auf 
Beschluß der Generalkonferenz 
für Maß und Gewicht (CGPM) 
In allen Staaten der Welt einzu­
führen Ist.

David WERNER

Schöpferisches 
Zusammenwirken

Die Werktätigen des Dorfes 
Kokpekty. Gebiet Semipalatinsk. 
haben die Erstaufführung des 
Stücks „Unser Gam". das vom 
Volkstheater im Rayonkulturhaus 
inszeniert wurde, mit Interesse auf­
genommen. Regisseur ist der füh­
rende Schauspieler des Musik- und 
Schauspieltheaters „Abai", Volks­
künstler der Kasachischen SSR 
A. Shanbyrbajew. Die Berufsschau- 
spielcr waren den Laienkünstlern 
auch bei der Vorbereitung der 
Dekorationen und Kostüme be­
hilflich.

Die schöpferische Zusammenar­
beit zweier Kollektive dauert schon 
mehrere Jahre. Ihr erstes gemein­
sames Werk war das Drama von 
B. Mailin „Schuga“.

Das Musik- und Schauspielthea­
ter des Gebiets ist zu einem 
eigenartigen methodischen Zent­
rum geworden, das den Laien­
kunstgruppen Hilfe erweist. Hier 
werden Seminare für Regisseure 
und Ausstatter der Volkstheatcr 
veranstaltet schöpferische Diskus­
sionen zu aktuellen Problemen der 
Kunst durchgeführt (KasTAG)

Die nächste Nummer der ..Freund­
schaft” erscheint am 15. Dezember
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